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montl.Mk.3,wöchtl.75Ps.,durchdiePostmontl.Mk.2.85. Dienstag, den 21. Oktober 1919.

Auz^igcndiesiebengespalteuePetitzeile oderderrnRaum
1.3o Mk-, ArbeüZmarkt,Verinietuugs-n.rfa>Nlstei»a*»
zeigen 90 Pfg. Schluß der Anzeigenannahme 10 lljr.

Eine Niederlage Judenitsch’.

So schnell, tvie sichs dm Bourgeoisie denkt und wünscht,
geht cs mit der Niederwerfung Sowjetrußlands doch nicht
vor sich. Nicht ttur, daß Petersburg und Kron-
stadt bis jetzt noch nicht gefallen siiw. was sich jetzt
auch das Wiener Korrespondenzbüro aus Moskau beistäti-
gen lasten muß, rft auch General Judenitsch nach einem
von der Zeitung „Prisyw" veröffentlichten Heeresbericht
vorn 20. Oktober

von überlegenen bolschewistischen Kräften bei Ligowo
geschlagen und weUer bis Gatschiiw zurückgedrängt

worden.

Auch bei Pleskau ist di« Offensive der
waißen Garden aufgehalten worden.

Mögen diesem Sieg unserer mit bitterer Verzweiflung
kämpfenden rufsischeir Brüder recht bald noch vielv andere
folgen.

Ei» Proteftaufruf der 11. S. P.

Berlin, 21. Okt. (Eigener Drahtbericht.) Die Zen-
tralleitung und Fraktion her U. S. P. veröffentlichen einen
Ausruf, der sich mit der internationalen Verschwörung des
ikapitals gegen Sowjetrußland beschäftigt. Er weist aus
die wiederholt bekundete Friedensbcreitschaft dar Sowjet-
Republik hin. Damit wäre die Bahn frei geneacht für
einen Gesamtfrieden im Osten. Dieser Friede wäre jedoch
nur möglich, wenn das internationale Proletariat heit
stärksten Druck auf die Regierungen ausübe. Jede Unter-
stützung der rnfsischcn Gegenrevolutioit müsse verhindert
werd-cn. Das heittfd>e Proletariat habe dabei eine beson-
dere Aufgabe zu erfüllen. Sein Kampf gegen die Russen-
politik der Westmärlste sei zugleich ein Kampf gegen hie
deutsche Gegenrevolution, die im Osten erstarke.

Der Aufrllf brandmarkt sodann die Pläne der deut-
schen Militaristen und Imperialisten, wie die gegenrevolu-
tionären Ataßnahmen dar Etrtentcregierungcn. Er «rl)ebt
Anklage gegen die Verbrechen, die von den deutschen Mili-
taristen im Osten verübt lvurden. Ebenso protestiert er
gegen die Jnterventionspolitik der Entente. Diese Politik
sei ein Verbrechen au den Völkent Rußlands und an der
Zukunft der Welt. Von der deutschen Regierung verlangt
der Aufruf, daß sie endlich mit wirksamen Taten eine
klare, ehrlickje Stellung in der Ostpolitik entnehme. Die
Aufforderung der Entente, an der Blockade Rußlands teil-
zunehuren, sei abznlehnen. Zugleich hätte die Regierung
ihre Bereitwilligkeit zu erklären, unverzüglich die diplo-
matischen Beziehungen und den wirtschaftlichen Verkehr
mit Sowjetrußland wieder aufzunehmen. Der internatio-
nalen Front des Kapitals gelte es die internationale Front
des Proletariats entgegenzustellen.

Die Opposition im Vorstand des Metall-
arbeiter-Verbandes.

Berlin, 21. Okt. (Eigener Drahtbericht.) In der
Generalversammlung des Metallarbeiterverbandes kam
nunmehr die Borstandswahl zur Erörterung. Von neun
Vorstandssitzen beansprucht die Opposition sechs, außerdem
hie beiden Redakteurposten. Als Kandihaten für den
Vorstand schlägt hie Opposition die Kollegen Brandes
(Magdeburg) und Dißmann (Frankfurt) vor. Als Se-
kretäre Tost (Berlin), Schliestedt (Remscheid) und
Sickert (Hamburg); als 2. Kassierer Schäfer (Leipzig)
und als Redakteure MI ü Iler (Berlin) und Haase (Kiel).
Auch die beiden Ausschußvorsitzenden follen von der Op-
position gestellt werden.

Weitze Mäuse-

Wir hatten schon gestern eine Schweizer Liigen-
weldung veröfsentlickst, nach der von einem ,P utsch" am
7. November die Rede war. Nun erzählt auch hie „Neue
Wiener Zeitung" eine Wundepprär, nach bet an der
deutsch-schweigarrschen Grenz« Kuriere
aus Deutschland al>gesaßt worden seien, hüe Briefe
der deutschen N. S. P. an hie Schweizer Gesinnungs-
genossen brachten, in denen diese aufgefordert werden, am
17. November das Volk auf die Straße zu treiben und die
Revolution zu entfesseln, da es am gleichen Tage auch in
Deutschland losbrechen werde. —

Etwas von der U. S. P. muß stets dabei sein, sonst
>ann keine Lügenmeldung fliegen.

Haases Befinden sehr ernst.

Berlin, 21. Okt. (Eigener Drahtbericht.) Gen. Haase
hat die gestrige Operation verhältnismäßig gut jcherstan-
den. Bei der Oefsnung der Wunde wurde viel Eiter ent-
leert. Die Temperatur ging zurück. Das Allgemein-
befinden werft eine leichte Besserung auf, doch ist der Zu-
stand nach wie vor ernst.

Die „Freiheit" veröffentlicht eine Reihe von Teil-
nahmekundgebungen für Haase. So von den führenden
Männent der holländischen Partei, von der ukrainischen
Parteileitung und von Branting, in dessen Telegramm es
heißt; Di« Unentbehrlichkeit für die deutsche Arbeiterklasse
ist durch das Attentat nur stärker hervorgehoben.

Der Wiederanfbauminister.

Berlin, 21. Okt. (Eigener Drahtbericht.) Der dritte
Demokrat für die Regierung ist endlich gefunden. Nach
einer telegraphischen Meldung der »Voss. Zig." wird den
Posten des Wiederaufbaiuninisters her jetzige Oberbürger-
meister von Nürnberg Dr. Geßler übernehmen. Geßler
war ursprünglich ©.enterberster, bis er zunächst Bürger-
meister in Regensburg und dann 1914 als Stadthaupt
nach Nürnl>«rg gewählt wurde.

Die deutsche Baltikumuote nicht

befriedigend.

Basel, 20. Okt. Die „Information" meldet aus
Paris: Die deutsche Antwortnote über das Baltikum ist
am Sonnabend mittag in Versailles eingetroffen. Ihr
Jnhalß wird auch diesmal als nicht genügend angesehen.
Der Große Rat her Alliierten wird weitere Beschlüsse über
die deutsche Rote fassen.

Aus Münchens weitzen Schreckenstagen.

München, 20. Oktober. Morgen, Dienstag, haben
sich vor dem hiesigen Gericht unter her Anklage des Tot-
schlages gegen 21 Gesellenvereinsmit-
gl'jeder ein Vizefeldwebel und drei
Schutzen des Freikorps zu verantwovden.

Der Anklage liegt folgender Tatbestand zugrunde:

Im Vereinslokal des katholischen Ge-
sellenvereins in Diünchen Indien sich 26 Mitglieder
versammelt, die unter der Beschuldigung, sie seien Spar-
takisten, von einer aus den Angeklagten bestehenden
Patrouille bis auf fünf niedergemacht wurden,
nachdem sie vorher in gröblich st er Weise miß-
handelt worden waren. Den Befehl zum Einschreiten
hat der Hauptmann von A l t - S u 11 e r h e i m
gegeben. Der Offizierstellvertreter hat die Beschuldigungn
nickst nachgepnist, sondern die Gefellenvereinsmitglieder
verhaftet und abfiihren lassen. Unterwegs sollen sich dem
Zug andere Soldaten angeschlossen haben (bereit
Name heute natürlich Hase ist. D. Red.), bie die katholischen
Gesellen mißluiudelt und dann in einem als .Haftlokal
bienenden Keller unter den Gefangenen, die
sich auf Befehl ujit hem Gesicht nach
unten itieberlegen mußten, mit Schutz-
undHicbwaffeneinfürchterlichesBlut-
bab anrichteten. *

Vierzehn her Verhafteten wurden
getötet, sieben fchiver ober minder
schwer verletzt.,

Ani fchliiNmsten hat der Schütze Jakob Müller vom
baderisckun Schützeickorps gewütet. Nachdem er feine P a-
tronenverfchosfen und fein Seitengewehr
stumpf gehauen hatte, entriß er dem Schützen Koch das
Seitengeivebr imd stach und hieb weiter auf die Gefange-
nen ein. Die Anklage lautet auf vorsätzliche
Tötung, ohne jedoch die Tötung mit
N e b e r l e g u n g a u s g e s ii h r t zu haben. (I)

Die Rückkehr zur DcriiiiüfL

E. Wgr. Trotz Revolution und freiester Demokratie
wird heute in Deutschland immer noch jeder als ein varer-
landsloser Geselle ohne nationale Würde hingestellt der es
wagt» das Volk an seine Verpflichtungen gegenüber der
nattonalen Vernunft und der internationalen Anständigkeit
zu erinnern.

Da die unabhängige Sozialdemokratie heut, die einzige
politische Partei ist, die dieses schlagende Gewissen darpelli,
konzentrieren sich aus sie die gesamten Angrisse einer noch
immer stark chauvinistisch verseuchten Preßmente und sie
wird wegen ihrer „Bauchrutscherei vor der Entente" mib
wegen ihrer „antinationalen Politik" offen und htnreuhenv
verdächtigt und beschuldigt, im Dienste des EntentekapitstliS-
mus zu stehen.

Bei diesen Verdächtigungsmanövern spielt natürlich die
Logik eine herzlich schleckste Rolle. Menschen, die dazu
raten, die Fehler einer Politik, die ein ganzes Volk in
dieses Elend gestürzt haben, abzulegen und sich im Öegenteil
Mühe zu geben, sich das Vertrauen der anderen Völker zn
erwerben, werden als Hochverräter abgestempelt, wählend
monarchistifckx Offiziere mit den russischen „Feinden- fra-
ternisieren iuih konspirieren, ja sogar die ihnen unterste Uten
Tnippad zum Uebertvitt ansfordern dürfen, ohne sich »tn
Vorwurf der nationalen Würdelosigkeit zuzuziehen.

Aber für Logik hat die Reaktion nie viel übrig Ge-
habt. So sieht sie in einer Verbrüderung der So-
zialisten zwar ein Verbrechen, in einer wter-
nalionalen Verbindung der Monarchisten und
Rohaliften aber ein höchst würdevolles und natioiurles
Ziel. Da sie mit Hilfe verräterischer Sozialdemokrat«»
an her bisherigen Politik festzuhalten sucht, muß sic natür-
lich in jedem Versuch, eine neue Grundlage für ein neues
politisches Denken und Handeln zu schassen, einen Hoch-
verrat sehen. Jeder, der es wagt, diesen rückfälli-
gen Manövern den Spiegel vorzuhalten, verdient«
darmn nach ihren sich mit ihren Interessen deckenden An-
sichten an die Wand gestellt zu werden. Die
preußische Reaktion hat noch immer in Deutschland die
Führung. Durch nichts unterscheiden sich heute Vic Ver-
hältnisse von den bisherigen unb Noske mit seinem scistm-
mcrnbeit Tamtam ist nichts anderes als eine karikatur-
ähnliche Fortsetzung des alten Svstems.

Noch immer ist der Preuße in Deutschland vorherrschend
und fein zänkischer, intoleranter Nüpelton gilt noch immer
in her Welt als her des deutschen Volkes in seiner Ge-
samtheit. War Preußen schon von jeher die inkarnierte
Reaktion imd dieser Krieg nichts als eine von den Preußen
eingebrockte Suppe, so ist auch die Revolution nur von dem
preußischen Kommisstiefel niedergetranr;.>elt worden. Die
Münchner Rätcregientng wäre nickt gestürzt wordcn ohne
das Eingreifen der preußischen Bataillone, ebenso wie auch
beute die preußische Bestie die Zunge lechzt nach der russi-
schen Räteregierung.

Nur Preußen allein wird ein ft Sowjet-
rußland beit Todesstoß versetzen.

Es sind preußische Offiziere, die im Kampf gegen bas
revolutionäre Proletariat eine wenig ehrenvolle Rolle-spie-
len, preußische Offiziere sind es, die fick redlichste Mühe
flehen, die Friedensbediitgungen zu sabotieren unb sich laut
unb offen zur Monarch« bekemten, monarchistische Denton
ftratieiten veranstalten unb durch allerlei nationalistische
Experimente bas Volk in einen neuen Krieg hineinhetzcn
möchten.

Jaber, der es wirklich aufrichtig mit seinem Volke
meint, muß gegen solche Machinationen protestieren unb so
laut als möglich aus die Treibereien der ewigen Unruh
ftifter und ans bie schwerste Gefahr des Welt-
friedens: das Preußentum hintvcifcH.

Solange sich das bcutfebe Volk von dem Preitßentunt
bevormiiuden und immer unb immer wieder von ihm ins
Schlepptau nehmen läßt, wird es für dessen Fehler büßen
müssen unb im Ausland den Ruf behalten, der allem an-
hastet. was den Modergentch preußischer Reaktion trägt.

In ferner großen Denarsrede, die Clemenceau über
den Versailler Vertrag gehalten hat. spricht er es deutlich
aus, daß an allem Unglück, das das beutfehe Polk getroffen
hat nur das Preußentum schuld ist. Er spricht, von dem
Hcitz her deutschen Sammvölker gegen Preußen, der ganz
besonders bei den Süddeutschen hervortrat. Man habe vor
dem Krieg gesagt, baß die Bavern nicht mitmachtcn und er-
zählt, baß bie Badern Kelten seien und eine andere Schädel-
bilbung haben, und daß die Badern bie Preußen hassen.
Trotzdem habe sich bas beutsche Volk von Preußen ins
Unglück locken lassen Aber er hofft, daß sich daö bemfebe
Volk nun endlich freinvachen werde von der Vorherrsckiaft
her preußischen Idee. Er gibt offen zu, nie daran zu den.

littet? mit bem Belagerungszustand!



feit, Tsutschlaui» z« erovern, er will nur dis deuijchc Volk
zur Vcrirunft unv ;mn Stiebe« beiefimt. Er kennt dir
Psyck.' des Tcutichcn und dns llubegrctflidic in feinem
ßfwn-.fter

„(v.j ist wahr, baß die Deutsche« zurzeit in einer Loge
sind, die es deuüich rnachl, daß sich doch manches von Gruirs
ans bei ihnen verändert hat, Ter Deutsche ist aber ein
Mensch, dessen Geistesaöt ich nicht zu erklären vermag. Ich
muß aufrichtig gestehen, daß ich ihn nicht begreife. Ja, ich
glaube sogar, daß der französische Geist außerstande ist,
den Deuncvail zu begreifen, außer in einigen rein litera-
rischen Werken, von denen ich hier nicht sPreKeu will, ober
in den vbilosopbischen GArif.cn, die übrigens, auch wenn
sie ins Französische übersetzt sind, noch immer genügend un-
versttiudlich und verworren bleiben.

Ducht man den Dänischen im eigenen .Hause auf, so ist
er ein netter Mensch. Er ist liebenswürdig er spricht ('k=
danken und Empfindungen aus, die jeder billigen muß;
beim ersten Lusaimueuireffcn mit einem Tearstchcu ivar
mein Eindruck zunächst immer sehr angenehm. Nur gibt cs
Gespräche, die man nicht allzuweit führen darf, um nicht
allzuweit vom Wege abzukommen.'

V»u den alten Sozialdemokraten spricht Elemenceari
als von ^ausgezeichneten und lohalen Menschen".

„SA batte die Ehre, den Vater Liebknechts zu rennen»
der is;o gegen die Annerion Etsaß-LothringenS pro-
testierte und deshalb ins Gefängnis gc.hsN
mußte. Zehn Jahre war er ein Mitarbeiter meiner
Zeitung; ich empfand für ihn die höchste Achtung und die
«mfridwigfk Freundsehast. J^h bin der Meinung, daß sein
Sohn versucht bat. den gleichen Weg wie sein Skder zu
geben Dessen ungeachtet aber bleibt es Ivar, daß d i e
bentscheu Sozialdemokraten die ilriegs-
k r e d i t c bewilligt haben, während unsere
S o ; i a l ist e n aus einer Ucberzeugnng her-
aus, die ich hier nickt tadeln will, sich der
Abstimmung enthielten; sie glaubten wohl, ihr
Beispiel könne die beutfdien Gesinnungsgenossen veran-
lassen, dem französischen Beispiel zu folgen. Das war
eine Illusion, wenn auch eine schöne! Aber sie
betveist doch, wie groß die Aufrichtigkeit uno das Ver-
trauen der Männer Ivar, an deren Verhalten ich in diesem
9Lugcnb(id( keine Kritik üben möchte.

„Jetzt sind die deutschen Sozialdemo-
kraten Exzellenzen; wenigstens las ick vor-
gestern in einer Zeitung, daß einem unter
ihnen dieser Titel verlieben wurde. Di«
sind mit der Militärpartei eng verbunden;
sic haben die Herrschaft in Deutschlands
O v di c So z ia listen auch Lust verspüren, sich
dem Militarismus zu verschreiben, weiß ich
nicht. Das aber weiß i ch ganz sicher, daß
die Hi 11itar iftc» von der Sozialdemokratie
nichts wissen wollen."

GLcmcnceau weiß auch, daß die jetzige Staatsform sich
nur in Dcutsckttand halten kann, weil die Sozial-
demokraten sich dem preußischen Mikita
rismuS unterworfen haben. In d c r Er-
fiillung des § riebe ne Vertraget, sieht er
den Prüfstein, ob sich das deutsche Volk fr i
machen wird von der preußischen Kata-
strophe n p o l iti k, von der Diktatur der pren
ß i s ch: n I d e e.

Er ist girier Hoffnung, daß Deutschland jetzt doch Ver
p.unst annehmen wird, wenn ihm mrch starke chveistl an
der Rückkehr zur Vernunft ankommc i bet dem Gedanken
an das „Manifest der sogenannrin ßS JntellcUuellcu", die
so dreist zu lügen wagten, daß Tculschiand den Krieg rrw;i
provoziert habe. Und trotzdem will er .licht zum Hatz gegen
Deuizchchnd aufreijen.

"Der Haß kann keine Lösung bringen.
Gefühle des Zornes sind keine Grundlage
f ii r d t e Z u k u n f t, so berechtigt sie fein mögen D.nnvch
tft es wahr, daß wir vor dem schweren Prodtem stehen an
bett Pforten unseres Landes das deutsche Volk zu -:ben
von nnS nur getrennt durch eine schwache Grenze: und daß
wir fragen müssen, was wir von einem Volke erwarten
dürfen, das sich über die einfachsten Empfindungen der
Menschlichkeit hinwegsetzt und Gewalttaten begangen hat,
die das ganze" Menschengeschlecht Verba mm en muß."

Diese Siebe Elenieneeaus beweist uns also, welches
"Geitraueu uns von der seindücheu Seite entgegen.gebracht

und wie wir allen Grund haben, in unserem eagenst-'n
.^nteroffe uns dieses Vertrauens toüroig zu erweisen. Und
wir (anett nur den Singer auf eine alte Wunde, wenn wir
fae deutschen Volksstämme vor der preußischen Hege-
monie und seiner traditionellen Vabanque.
Politik warnen. Seldswerstandlich handelt es sich nicht
nm *n* Bekämpsting des Preußen als Volkssmnrm, son-
dern um die Absage an eine Idee, die ohne
»lutherrschast nicht lebensfähig ist.

Die preußische Idee ist die Wurzel alles
l'.ebels. Und es wird nicht eher Stieben in
»er «eit geben, bevor nicht b i e Pickelhaube
»erschwunden ist Sie zu beseitigen, ist die Siüdfebr
zur Me«A!ift. Und dieses Ziel, das unserem beutfAen
we*e Stellung innerhalb ver Gesellsichast der Sjationen
wuMt, Me seinem friedliebenden Grundcharakter ent-
lpvWl, i«ch uns als höchstes gelten, auch auf die Gesahr
** ** »PMeriandslose Gesellen- verschrieen zu werden.

IBwNeffen, daß alle die Eigenschaften, die uns bei den
awfit wwen fo verhaßt gemacht haben, nur die Shmp-
n***> fr* prmßischen Intoleranz sind und sofort verloren

***** uns endgültig von dem Eiuslnß dieser
^l»en Die Geschickte mag dann entscheiden,

Ese die Wurde der Menschheit gewahrt und welche
ve verr«m hat.

Mus der Nationalversammlnnq.

Debatte über das Reichsarbeitsministerinm wird
n Anwesenheit von noch nicht zwei Dutzend Abaeordneten

sortgietzt. Nachdem der christliche Gcwerkschoster Win-
",/DVp.) feine Wimfchliste vorgetragen liat,
schließt plötzlich der Präsident Jebrenbach die Debatte cb»
luC'M ^ nosse Zubeil noch als Redner eingetragen ist.' Auf
den Ei-'ilpruvch Zubeils erklärt er einfach, daß von jeder
-einei nur ein Redner in der Generaldebatte zu spreckien
iKtbc. ?as venthe auf einen Beschluß des Senioreu-llou-
dento ! d aus diesem Grunde have er Zubeil das Wort
abgcKi uilen. Srotz des schari.m Widerspruchs Znbeils
bieitn bei dieser Wortcckschneidung. Man Hai sich, eben
Dorflcrur.iinien, die Vorlage in wenigen Tagen durckzu-
piun.ien, camit die Abgeordneten bald in Ferien gehen
r mrn luib, was das Wichtigere ist, daß jede durchgreifende
ttritik unterbunden wird und, ftritik chäre doch so nol-

wcuvig. Man versteht ftcilich, daß die jetzige Regierung
die Kritik scheut. Präsident Fehrenbach suhlt sich ganz als
das Crgait der Regierung.

In der Spcziglberaluiig btiiie Genosse Bock das Wort,
nm sie Interessen der Kricgsinvaliden in nachdrücklichster
Weise wahrzilnchmen. Er stützte seine Ausführungen auf
sehr durchgreifendes und reichhaltiges Material und hatte
wenigstens so viel erreicht, daß sich der Arbeitsminister
das Material ausbat. Eine Geivähr dafür, ob daun auch
die enisprcckiende Abhilfe erfolgt, bat man natürlich nicht.

Sin übrigen plätscherte die Debatte endlos Weiter übet
Einzclkrciten und Spezialwünsche der einzelnen St ebner.
Es ist die alte Erscheinung, die hier immer zu beobachten
ist: Wenn ein Gegensiand längere Besprechung Hervorrust,
dann versandet die Aussprache in der Regel an bet Inter-
esselosigkeit des Hauses.

In einem Streit über die Frage eines Staatszuschusses
für die Arltitsnachweife (die einen wollen kleinere, die
anderen größere Suntmen answersenl nimmt Genosse
Zubeil noch das Wort. Er spricht sich für sie Zuweisung
der größeren Summe aus. Die Speziaidisknision wird
noch die ganze Moniagssitzung an-süllen, ohne daß etwas
von Bcdentttng sich dabei ereignet.

Zivil-Conrage.

lieber einen Vortrag ihres Verlagsdivekiors Wulle,
gehal.en in einer Versammlung der Deutschnationalen
Volksj>irtei im Realgymnasium zu Paukow, berichtet die
„Deutsche Zeitung", um einerseits die erstaunt atls
horchende Welt mit ihrer Weisheit ;u bc.glückeu, und
anderseits geistig normal veranlagte Mensche» wieder ein^
mal e.was aufzuheitern. Anschließend an die Schrift
Salier Rathen aus „Das neue Sieich" konstatiert Wulle mit
national elegischem Sckwuug, daß die Siovolution uns —
d. h, die Dcutschnationale Volkspaitei — schlampig und
spießig gemadit habe. Die Schuld daran trfig? — nach
Wulle — das System Erzberger Stosle, welchem er pro-
phezeit, in spätestens einem halben Jahre den Znsammcn-
brnch herbeigeführt zu haben. Im selben Atemjuge aber
behauptet er mli wichtiger Geste: „Der Zetsammenbruch ist
die Folgt der Revolution." Ijahrscheinlich hat 'Suite min-
destens die letz en drei Monate des vorigen Jahres ver-
schlqsen. sonst müßte ihm längst llrr geworden sein, daß
die Sache gerade umgekehrt richtig ist. Dcr Zirsammcn-
brnch stand unseres Wissens bereits vor <c Tür, als kaum
ein Mensch an die Slc'oolutton dach'e. Herbeigrsnhrt aber
wurde er nicht v-ile-i durch jene der Deutsch--ationalen
Volkspartei Poli isch ni ft allzu sernsteheuden Kreaturen,
ivela--?, um ihre chauviuislifa ai Ziele zci veNvirktichen, mit
Millionen Menschen ei» s.evelhasie- Spiel '.rieben. Möce
dies Herr Wulle und die „Deutsche Zeiking" „überall im
Deutsch,n Rich? hiimus'chreien," es wurde viel zur Auf
Üänmg der Massen bei ragen. Dazu aber w rsen sia wohl
kaum die nötige „Zivii Eourage" aufzubringen vermögen.

Den enormen Mangel g.reibe an diesem Gut, wodurch
„mir" — d. h. die Dentschn.rtiouale Volkspariei — „unse-
ren j eigen erbärmlichen Zustand verdient," gibt Wnlle ja
such unumwunden zu. Ja, in einem erbärmiichecen Zu-
stande, umal des Geistes, tarnt sich kaum ein anderer
Mensch üef uden als die um Wulle und .Konsorten. Tas
beweist genügend schon der Pbarisäerion, in dem besagter
Herr tirif Emphase ansn.'fl • .Weil mir nun einmal nicht
so ein Volk sind wi die Engländer und Franzosen" (Herr,
ich ba.n'e dir, diß ich -sich: bin wie jener . . .). Hiera s
glaub er folgern zn Hirsen, den Ha > -!sicktor für Wieder-
aufbau und Genesmtg tu der richtigen Losung der Juden-
srage zu fr-chen. Wie diese Losung anssallen mürbe,1 wenn
iye diesem Herrn und seinem Gefolge überlassen bliebe, bar-
über ist alle Welt gei/rrsan« orientiert. Auch dis „Vcr-
sö.rnuug der -Stünde" will Herr Wulle herveisübreu. Zu
diesem -sweck soll ein , großzügiges Hcimstättengcset,"
dienen. Denn „jeder Mbci'er muß dahui kommen, ein?
eigene Scholle zu hoben" Natürlich unter dmn Zepter
eines feubafcn tKroßgrundbejitzers. „ 5'ie Heimatlosigkeit
der arbeitenden '. lassen muß aushören." Rur schade, daß
diese demokraiischei: Enwsiuduitgcu erst jetzt zunr Durch-
bruch kommen. Früher hätte et bielfei VA einen Fisching -da-
mit machen können; beute ist es verfehlt. Tje arbeitenden
Klassen tverden von Herzen gern aus das verzichten, Ivas
illi en von dentsckna ionaler Seite geboten beerben dürft
Sie sind heute in der Lage, ihr: Rechte auf aiwere Streife
zur Geltung zu bringen. Dos revolutionäre Proletariat
hat Mittel und Wege genug, selbst die anscheinend schwie-
rigsten Fragen zu lösen.

Vom Rätesyftkllu.

Arbeiterratskoitferenz in Thüringen.

Der Arbeiterrat Jena ladet alle Arbeittrräte Groß-
Thürlngens auf dnt 24. CI ober 1919 nach Erfurt zu
einer lkonserenz ein. Es soll dort zur Frage des Weiter-
bestehens der Arbeiterräte in Thüringen und zu einer evil.
Neuwahl Stellung genonttuni werden. Es ist zu erwarten,
daß auch die Arbeiterräte Thüringens nach dem Bvispiol
der Arbeiterräte des Niederrheins, Sachsens, Mittel--
deickscklands, Magdeburgs und des Bezirkes Schiveinftrrt
ihre Arbeiterräte den veränderten Kampsbedingimgen an»
Passen und sie zirsammensassen in einer Propagandazen-
trale. deren Ausgabe die Vorbereitung der Revolution
drrrch Propagierung und Unierstützimg der Betriebsräte ist.

Demokratie und Arbeiterräte.

Nachdem der Hattshaltungsansschuß der preußischen
Lcmde<-Verfatnmlnng beschkossen hat. der Regieiung die
Zahlung von Kosten für die Beaufttagten der Arbeiter-
röte ab .31. Oktober 1919 zu untersagen und der badische
Minister Nemmele gleick-e Verbote erließ, ist auch eine
Groß-Berliner Gemcindevprtreter-Konferenz d-r Schein»
sozialisten zu ähnlichen Beschlüssen gekommen. Die Rechts-,
sozialisten fordern im Gegensatz zu ihrem Zentralrat die
Beseitigung bet Arbeiterräte. Allerdings nicht etwa, weil
sie reine Macht mehr haben und deshalb nur Verwirrung
und Illusionen in den Köpfen der Arbeiter erzeugen. Die
Demokratisierwtg der Gemeinden hat nach der Meinung
der Scheinsozialisten die Arbeiterräte überflüssig gemacht.
In den Gemeinde^, in denen Arbeitervertrer.er nicht die
Mehrhett haben, könne man bet Minderheit nicht durch
Arbeiterräte ein Vorrecht geben.

Rührend ist diese Sorge, daß die Arbeiter nicht zu
diel Rechte bekommen. Von Vorrechten könnte natürlich in
solchen Fällen nicht die Rede sein, da die Ijeutigcn Parla-
mente nur scheinbar demokratisch, in Wirftichkeit aber
Klassenvertretirngen der Bourgeoisie sind. Wenn in ein-
zelnen GemeiudeParlamentcn wirklich Arbeitervertreter die
Mehrheit haben und sie auch im Interesse des Proletariats

ausnutzen Ivollen, so sind sie in ihrer Wirkungsmöglichkcit
außerordentlich gehemmt durch die Verwaltungen und die
reichsgcsetzlicken Bestiinmunaen des bürgerlichen Staates.
Die AnerMirnung ter bürgerlichen Demokratie bedeutet eine
Entrechtung des Proletariats. Die Arl'eitersclast wird
nicht fragen, ob die Arbeiterräte auch mit der hüraerlichen
Demokratie in Einklang zu bringen sind, sondern sie rüstet
zur Beseitigimg dieser Art Demokratie unb zur Schaffung
neuer, machtvoller Arbeiterräte.

Berg unb Revierräte in der tschechoslowakischen Republik.

Der Minister für öffentliche Arbeiten in der tschccko-
slotvakisckien Rejiublik, Genosse Hantpl, hat der National-
berfammtung einen Gesetzentwurf vorgelegt, der sich mit der
Errichtung von Berg- und Revierräten beschäftigt. Die
Räte syllen das Recht haben:

1. Bei der Durchführung dcr Arbeftsordnungs- und
bergpolizeilichen Bestunmungeu, gesetzlichen oder amtlichen
Arboiterschutzvorschriften mitzuvestimmen.

2. Anträge zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen
zu stellen.

.3. Aufsicht über die Durchführung der Lohn- und Ar-
beitsverlräge zu führen.

4. Bei der Erhaltung der Ordnung unb Disziplin mit*
zttwirken.

5. Bei Konflikten zu vermitteln.
(i. Bei der Entlassung Voit Arbeitern mitznsprechen.
7. Die Wohltätigkeitscinrichtungen zu bcrToalten.
8. In die jährliche Bilanz Einsicht zu haben.
Die Revierräte wirken mit bei der Verteilung unb

Preisbestimmung der llohle, und sollen bei allen Berg?
Gesetzesvorlagen milberaten. Zugleich hat das Ministe-
rium für öffcnflidte Arbeiten eine Vorlage über die Er-
richtung besonderer Verg-Gerickch- eingubracht. Sie sollen
auS drei Vertretern der Angestellten und drei Vertretern
der BetriebSinhaber zusammengesetzt fein; ein Bcnifs-
richter funftioniert als Vorsitzender. Wenn es sich tun einen
Konflikt, an denen dio Arbeiter interessiert sind, handelt,
so wird das Gericht aus drei Vertretern der Bergarbeiter,
drei Vertrriern der Betriebsinhaber und einem ftleruss-
richter als Vorsitzenden bestchen. Bei einem Konflikt, an
dem die Beamten des Betriebes beteiligt sind, werden da-
gegen drei Vertreter der Beamtenschaft beteiftot fein.
„Pravo Lidu", das .Hauptorgan der tschechosloivakischen
sozialdeinokratischeu Partei, bemerkt zu der Vorlage ganz
mit site-chi: „Aus der Perspektive der Revolutionsgedankeu
scheut uns heute öfter als geringer Erfolg das, waS
in bei früheren österreichischen Monarchie als großer Erfolg
gepriesen worden iväre."

Achtstimdentag und Arbeiterräte in Schweden.

Der schwedische Reichstag hat ein Gesetz geschaffen, das
den etc' stundentag, allerdings mit vielen Ausnahmen, in
Schwee n einfübrt. Vom Achtstundentag ausgeschlossen sind
die zahlreichen Arbeiter und Beamten der Staatsbetriebe, die
Arbeiter in der Schisserei, Fischerei, Forst- und Landwirt--
nhaft, auch alle Vorarbeiter, Werkme'ster, die Angestellten
der öffentlichen Anstalten und des Eiscnbahnbaues. Für
Betriebe, die weniger als vier Arbeiter besehäftigem sowie
für stas Klrinhandwerk und Gemeinden unter 1500 Ein-
wohnern gilt das Gesetz nicht.

Ein Unikum ist der im Gesetz vorgesehene Arbeiterrat.
Er be>tclrt ans sieben Ernannten des .ftönias! Die Uut-r-
nchmer schlagen vier, die Arbeiter drei Vertreter vor, bet
König bestimmt vier Mitglieder, die drei anderen ernennt
die Regierung. Das Ding hat allerdings mit Arbeite»-
räleu außer dem Ramen nichts zu tun.

< Ausland.

Blutige Wahlkämpfe in Italien.

91 o m, 20. Okt. Hadas. In B i t o nia bei Bari sind
Unruhen ä n sg eb rochen. Ein blutiger Streit ent-
Island beim Wahlkampf zwischen den Anhängern des bis-
hcriglu Abgeordneten unb des neuen Kandidaten. Viele
Personen sind verletzt, zahlreiche Verhastnngen wurden
vorgenommen. Die Blätter glauben, daß infolge dieser
Unruheit die Arbeiter von Bitonto in den Streik treten
werden.

Ein Amnestierrlaft in Frankreich.

Versailles, 20. Oft. Der Senat genehmigte einen
Amnestie-Entwurf, d-r sich auch auf Deserteure
ausdohnen soll. — Unb in drir fozialistischeit Republik
Deutschland?

Die Streiks in Amerika.

Rach Meldungen der „Daily News" aus Was hing,
ton soll die durch dir Krise auf der industriellen Kon-
ferenz g-fchüssene Lage die schwierigste in der bis-
herigen Geschichte Amerikas sein. Am Freitaa befanden
sich 7 5000 0 wirbeltet im Ausstand.

Wie der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet, sind
dte Vergleichsverhandlungen zwischen ben
Kohlenbergiwerksbesitzern unb den Ko hlriuarbeitern
gescheitert.

Rach der „Times" sollen die Bergwerksarbeiter
den sechsstündigen Arbeitsl^, die fünftägige Arbeitswoche
und eine Lohnerhöhung von 60 v. H. fordern. Die Berg-
werkslvsitzer haben es ab gelehnt, in Verhandlungen
eiitzutretcn.

Internationale Fordernngerr der Seelente.

Atnsterdans, 20. Ott. Der „Telegraaf" meldet au«
London, daß der Delegierte der britischen Regierung
für die Arbeitskonfereiiz in Washingwn, George Barnes,
eine Abordnung des Rates der Seeleute unter
Havelock Wilson empfing. -Sie besprachen Maßuahmen für
eine internationale Versammlung. Auf Er-
suchen Barnes' formulierten die Räte der Seeleute die
Forderatngen der Sceleui-e aus internationaler
Basis, bi« 14 Punkte umfassen, darunter Mindestlkhn,
freie Kost av Bord auch während des Ladens, Festsetzung
eurer bestimmten Zahl von Arbettsstnnden auf See un»
in ben Häfen, bas Recht ber Seeleute auf einen Teil ihrcS
Verdienstes bei der Ankunft in fremden Häsen, im Falle
von Schiffbruch Bezahlung des Lohnes bis zur Heimkehr
des Seemannes, Entschädigung an die Hinterbliebenen bei
Verlust des Lebens, Entschädigungen bei Unglück bei Ver-
lust von persönlichem Besitz, Reorganisation des draht-
losen telegraphischen Dienstes auf See, Bildung eines gc
mischten nationalen Seesahrtsraies unb eines solchen inter-
nationalen Rates.



Ans Hamlmrq.

Hinweg mit dem Kriegsgericht

Wegen unerklubteri Tragens militärischer Dienstab-
Zeichen :st der srühere Marinesoldat Aiartin B- airgeklagt.
Er wurde vor kurzem von einem Soldaten der Reichswehr
aiikgeha! ien, weil er noch das Marine-Mützenband trug.
Trotz Aufsorderun-, das Band zu entfernen, liefe er es an
der Mütze und als ihn der Soldat an demselben Tags noch
eilimal traf und ihn zur Rede stellte, „schimpfte" er ihn
„Roskegardist". Der Gerichtshof verurteilte
ihn zu einem Monat Gefängnis. Es waren
drei Monat« beantragt.

Der 18jährige Otto Hahn hatte feentntrenommiert, sich
an den Lebensmittedmruhen beteiligt zu haben. Vor dem
Kriegsgericht bestreitet er jede Schuld. Gr wisse noch nicht
einmal mir einem Gewehr umzugehen. Zeugen wollen den
Jilfteitdlichen aber mit einem Gewehr gesehen haben. Re-
fiuiet: Unter „Berücksichtignng" seiner jugend-
lichen Unerfahrenheit sieben Monate Ge-
fängnis.

„Keine Rrbettsnotl-
Uns wird geschrieben:
Dafe das a u fe e r o rde ntl i che Kriegsgericht:

Hamburg anfeerordeutlich zu schaffen hat, 'brtvetft. daß
„nur" 40 militärische Richter dazu kautmandiert
sind. Von diesen sind 3 Oberstleutnants, 15 Majore.
19 Haupileute, 2 Rittmeister, 1 Kapitänleutnant, 15 Herren
führen das Prädikat „von". „Arskulap".

Streik in Hamburg.

Seit Sonnabend den 18. Oktober befinden sich die
Arbeiter und Nrbe.iterinnen der Mützenbranche Hamburgs
im Lohnstreik. Es handelt sich um strikte Innehaltunz
des zum 1. August 1919 abgeschlossenen Tarifs und um
zu vermeiden, das; auch die im Tarif festgesetzten Mindest-
tth«e als HöchstlShne betrachtet werden. Wir bitten um
lixteestützung seitens der werttätigen Bevölkening £mni-
bnrgs und Umgegend. Das Streittomitee.

Abermalige Miejesteigerung in Sicht?

In einer Versammlung der Grundeigentümer aus
Hamburg, Altona und Umgegend beschäftigte man sich mit
den gegenwärtigen Mietepreisen und ihrem Äerlüiltnis zu
den Kosten der Instandhaltung der Mjetewohnimgen. Es
wurde eiustimmia festgestellt, das; die im letzten Jahre vor-
genommenen Erböhungeil der Mieten nm 20 bis 25 Proz.
durchaus nicht ausreichend seien sür die enormen Hand
Werkerrechnungen bei den nottvendigsten Neparatnreir und
'tüne baldige weitere Mietesteigernng aller Wohnungen un
uinzänglich nottvendig sei. D<is lueitere wurde einem in
der Versammlung gewählten Ausschüsse zur Bearbeitung
übergeben.

Diese Notiz entnehmen wttc einer hiesigen bürgerlich.^
Zeitung, die natürlich keinen Kommentar anhängt. Wir
möchten schon im voraus behaupten, do.fe der Nusschufe
natürlich eine Atieteerhöhung beschliefet, weil die Reparatur-
kosten usw. Wir möchten aber d.n Grundeigentüntent
^ault ihrem Ausschuß in Erinnerung rufen, dafe sie wäh-
rend der fast fünfjährigen Kriegszeit ga r keine Re pa-
raturen haben aussühren lassen, also riesige
Sirmmen gespart haben. Dieses gespart-! Geld können die
Herren,ja jetzt für die notwendigen Reparaturen ansgeben.
— Hoffentlich machen die Mietervereine nnd -rate den
Grundeigentümern einen dielen Strich durch ihre saubere
Rechiluiig.

Tie Dienstrinteilung der Einwohnerwehr.

Wenn man die Bestimmungen, welche am 1. November
d. I. in Kraft treten sollen, unter die Lupe nimmt, so fällt
zunächst auf, dafe der Dienst, welcher auf Anordnung der
ZivAbehördc erfolgt, ehrenamtlich, daher unbe-
soldet fein soll.

Dies« ehrenamtliche Tätigkeit hat jedoch ver-
schiedku. Annehmlichkeiten, denn es wird 1. ein:
Vergütung des entstandenen Verdienstausfalls gewährt;
2. außer unentgeltlicher Lieferung von Getränk auch freie
ausreichende Verpflegung durch den Staat gegeben;
3. di« Lieferung von einem Paar Stteftlsohlett und einem
'Vwr Mtlitärschuhen nach 50 vorschriftsmäßig abgeleisteten

in Aussicht gestellt. Hierbei ist dann ferner iwch
in Betracht zu ziehen, daß der Dienstantritt in den be-
itessenäku Privat- oder Staatsbeitrieben bei vorhergegan-

Nachtdienst aus 11 Uhr vormittags festgesetzt ist und
eine Zal)lung der versäumter; Zeit an Lohn oder Gehalt
seitens des Arbeitgebers zu erfolgen hat.

Bei örtlichem 24-SttNtdendieust werden dagegen auf
Antog vergütet: 1. an Erwerbslose aufeer der zu-
st^oxden Erwerbslosenunterstützung durch das Arbeitsamt
noch 10 Mark aus Staatsmitteln; 2. an Tag- und
Slundenlohnempfänger 10 Mark ans Staats-
mitteln und durch den Arbeitgeber der Rest des entstan-
tzoxen Berdienstausfalls; 3. an Festbesoldete Weiter-
zshlkmg des Wochen- bezw. Monatsgehalts durch die Be-
hörde«, Arbeitgeber usw.; 4. an Pensionäre und
Rentenempfänger 10 Mark aus Staatsmitteln,

wenn ihre festen Einnahmen die Sätze b:r Erwerbkloscn-
unterslützung nicht erreichen; 5. an s e lb f. ö. ndiae nmft-
leute, (^.werbetreibende usw. 10 Mark aus Staaismitttln,
falls ihnen durch ben Dienst ein wirtschasilicher Schaden
venlrsacht wird, und ferner bis zu 15 Mark, wenn ein
Schaden naehgewiesen und belegt werden kann.

Welche ungeahnten Möglichkeiten bieten sich allen Vor-
lrezeichneten und insbesondere den selbständigen
Kaufleuten, deren geschäftliche Tätigkeit ja sowieso infolge
des fehlenden freien Handels behindert wird!?

Hier zeigt sich also eine günsttge Gelegenheit für viele,
an die Staatslrippe zu konnnen und ohne großes Risiko
für die eigene werte Person sich eine feste Einnahme zu
vcrschanen. B. H.

Versammlung der BettiebSräte, Angestellten-Ausschüsse
und ErioerbSloseiiräte

am Sonntag den 19. Oktober im Gewerkschaftshaus. Rach-
cinem fesselnden Porlrag des Genosien Kurt Geher-Leipzig
über dre Ausgaben und ben Ausbau der Betriebsräte be-
schlossen die Bersammelten, zu der von der Zenttale der
Betriebsräte zum 24. Oktober nach Halle einberusenen Kon-
serenz einen Delegierten zu entsenden. Einstimmig wurde
Gen. v. Frieling gewählt. Die vorgenommene Tellersamm-
lung ergab 199.80 Mk. (Ausführlicher Bericht folgt.)

Einen offene« Brief hat der Verband inattiver Ma-
rineiuannschasten an ben 'Reichspräsidenten Ebert gesandt.
Folgende Forderniigln werden erhoben: 1. Wir verlangen
einen Druck anszuüben auf die Dienststellen, unter allen
Umständen sachlich mit uns zu arbeiten und uns willig
Auskunft zu geben. 2. Für unseren sachdienlichen Verkehr
mit ben Marinebehördeu in dienstlicher Angelaaenheit die-
selbe Portosreiheit, wie die Behörde sie geniefet. 3. Die
schristlichc' Berechtigung, nach dem Verbleib von Kantinen-
und Menagegeldent forschen zu können.

Ein Arrtum ist uns am letzten Sonnabend bei dem
Berittst über die Erwerbslosenversammluiigen unterlaufen.
Hier hatten wir ohne Absichi den Kommunisten einen Mit-
gliederzuwachs dadurch vcrsihaffk. indem wir unfern Ge-
nossen Zöllner als Koinnmnisten bezeichneten. Der Jrrtuut
ist daranf zurückzusühven, daß uns eigene Berichte über die
Persanunlungen nicht zugingen und ioir gezwungen tvaren,
nach dem „Echo" und den bürgerlichen Blättern zu be-
lichten. In diesen Mäiient wurde der Redner im Gciverk-
schastshaus als Kommunifi bezeichnet. Wir waren also in
dem guten Glauben, einen Nanrensv stier des Genossen Z.
Vor uns zu haben. Also Genosse Zöllner ist ein guter Un<
abhängiger und wir hoffen, dafe er es für immer bleibenwird.

„Wie sic sich schinicren lassen!" Unter dieser Ueber-
schrist verbreitet der Zentralverband der Angestellten die
Behauptung, mehrere Altgestelltenverbände hätten von der
Firma Georg A. Fasmqtzi, A.-G., Dresden, Schnliergelder
ilgenom n n darnni er c >r Kausmanmstte sie re in von 1858

am 24. April d. I. 3000 Mk. Diese Belmuptung ist nn-
tvahr. Wahr ist, daß die Verwaltung des Kaustnännifchen
Vereins von 1858 am 30. April d. I. ihrer Landes-
geschäftsstelle Dresden wörtlich folgendes schrieb: „Den uns
mit: Ihrem g-sl. Schreiben vom 28. d. übersandten Scheck
über 3900 Mk. der Finna G. A. Jasmatzt A.-G. reichen
ivir Ihnen eiultegeich zu, unserer Entlasiimg zurück. Rach
den auf der Hauptversammlüng angenommenen gewerk-
schastlittnn Krnndfätzen sind irgendwelche Zuwendungen
von Unternehmern grundsätzlich ausgeschlossen." Unsere
LandesgeschästSstelle hat ihrerseits der Firma Iasmatzi
gegenüber den gleichen S'airdpnntt etngencutmeu und den
Betrag auf Veranlassimg des Spenders dem Sächsischen
Ferien- nnd Wanderheim, Oberwiesenthal ei. V., einem
gemeiimützigen, selbständigen Verein überwiesen.

Hamblirger Freibank. Mittwoch den 22. Oktober Ver-
kauf auf Freibank-Fleifchkarten Nr. 7401—7700 von 7-30
bis 8.30 Uhr, Nr. 7701—8000 von 9—10 Uhr. Donnerstag
den 23. Oktober Nr. 8001-8300 von 7.30—8.30 Uhr, Ar. 8301
bis 8600 von 9—10 Uhr.

s. Wer ist der Selbftmürber? Am Sonntag erschoß sich
auf dein Dampferanlegesteg der Alsterdampfer bei der
Goernebrücke am Leinpfad ein unbekannter Maim. Die
Leiche des Selbfttnötzders kam ins Hafenkrankenliaus. Es
handelt sich um einen etwa 25 Jahre alten Mann, 1,67
Meter groß, mit dimkelblondeut Haar, gleichen englisch ge-
sintzien Schnurrbatt, blauen Augen und Verband am
Mittelfinger der linken Hand. Der Unbekannte war mit
dunkelblauem Iackettanzu-g, Marinehose und weißer Unter-
wäsche betteidet. An den Füßen trug der Unbekannte
schtvarze Strümpfe und schwarze Schnürstiefel. Ein Taschen-
tuch ivar A. G. gezeichwet. Die Hose, sowie das Unter-
zeug tragen folgende Stempel: B A. K. 2, 12. 15. 2. und
B. K. XV. 1917.

Wilhelmsburg.

DerdrittePrvzeß, der wegen der im Februar
stattgefundenen Krawalle auf der Insel Wilhelmsburg vor
der Straflammer In Stade verhandelt wurde, citbete mit
der Bestrastlng aller acht Angettagten wegen Teilnahme
mn Landfriedensbntch und Aufruhr. Es bandelte sich um
die Sühne der Mifehandlrmg des Gendarmeriewachttneisters
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Kitjahn und des Wach-nairncs HnemdäNH. Von dm A»äe->
klagten erhielt der Arbeiter Valentin Andchi ' Fab.c »ef
Arbeiter Cabulla 1 Jahr 6 Monate Gefängnis^ drei'Aw«
geklagte wurden zu je 1 Jahr 3 Monaten Gefängni n ver-
urtetlt, zwei weitere zu 9 Monaten Gesangnis. wahrend
der letzte 6 Monate Gefängnis erhielt.

Jilgeitdbeivcguug.

Achtunzs! Freunde der U. S. P.-Jugei,d!
nö 11 ltllen Gauen des Deutschen Reiches sammelt sich die
Jugend unter dem Banner der U. S. P. Auch hier in
Hcmtburg ist mau eifrig am Werke. Es gilt nun, um unsere
Arbeit auf eine richtige Basis stellen zu töriwn, eine Aus-
sprache mit den Jugendgenossen über alle schwebenden
fragen herbeizuführen. Zu diesem Zweck ruft die Lr's-
gruppe Hamburg zu einer am Sonntag, vem 26. Oktober,
nachm. 3 Uhr, bei Jcnkel (früher Meher», Kreuzweg g
(beim Hauptbahnhof) ftattfirrdenden gemeinschaftlichen Mit-
gliederversamnilung auf. Alle unsere Mitglieder müssen
zu dieser Versammlung bestimmt erscheinen Die T. >.s.
orditung lautet: 1. Si nattonsbericht und uw-ce tommmbe
Arbeit (Referent: Genosse Berg). 2. Der Ausbau unserer
Organisation (Referent: Genosse Marr). 3. Anil ge
(solche sind bis Sonnabend beim Unterzeichncüeii ein«
zureichend 4. Wahlen (Bezirksfunktionär, Vorstand sür
Hanrbnrg). 5. Verschiedenes. - Unsere Mitglieder in den
itmfieigcnben Orten, wie Geesthacht, Harburg, Elmshorn,
werden dringend gebeten, zahlreich zu erscheinen. In allen
anderen Orten, wo wir noch keinen Fuß fassen konnten,
werden alle für uns interessierten Genossen und Genosm'..
neu ersucht, an dieser wichtigen Zusammenkunft teil«
zunehmen.

Genossinnen und Genossen! Große Alisgabon harren
unser. Den Grundstein dazn wollen wir am Sonntag legen.
Seid nicht müfeig, helft alle mit am Aufbau unse.er.
Jugendorganisation! Anfragen und Zuschriften sind an
den Genossen Albert Berg, Hamburg 33, Schwalben-
straße 43, II. zu richten.

Unabhängige Sozialdemokratische Jngendorgauisation
Gross-Hamburg.

Sonntag, 26. Oktober, 1. General-Versammlung bei
Meher (srüher Jaenkel), Krmzweg 6, beim Steindamm.
— Bezirk Barmbeck-Uhlenhorst, Eckelneann, Bar-
tholoinausstr. 1: Mittwoch, 22. Ottober, Diskussion über
„Sozialtsterung". — Bezirk Nru stad t, Anbcrg 1, bci
Käekeray: Mitttvoch, 22. Ottober, Lesen alts „Kunde von
Nirgendwo". — Bezirk. Hoheluft, Psan (früher Stan-::),
Ecke Gärtner- und Quickbornstraße: Mittwott», 22. C* ober,
Mitgltedervvrsammlung. (Aufnahme von Mitgliedern im
Lokal.)

Partkinachrichteil.

3um Parteitag.

Dcst Parteitag findL axi 16. November statt Die Ans-
stellllng der Kandidaten erfolgt durch die Distritte unt> die
Wahl ist eine Urwahl. Zur Erledigung dieser Ausgaben
snld folgende Maßnahmen getroffen: Am Freitag, dem
24. Okwbcr, fi;:det im großen Saale ros Gewerksttras:s-
hauses eine Versarnmlung statt mit einem Referat über
die Ausgaben des Parteitages. Für Montag, den 27. Ok-
tober, spätestens Dienstag, de» 28. Oktober, sind in allen
Distriktön Versammlungen cinberufcn, in betteu die Auf-
stellung der Kandidaten erfolgt. Jeder DistriS! soll tum.
lichst nicht mehr Kandidaten aufstellcn, als Delegierte von
Hamönrg entfanbt werden sollen. Diese Zahl bestimmt rie
Mitgliederversammlung am Freitag, den 24. Oktober. Die,
DistriLe können auch Kandidaten ansstellen, die nicht im
Distrikt wohnen. Kandidatenlisten der Distritte die nicht
bis Mittwoch, den 29. Oktober inkl. im Patteibüro ein
gereicht sind, können »ich! nrehr berücksichtig, werden. Am
Freitag, dem 31. Ottober, findet abermals im Gewerl-
schaftshaus eine allgemeine Mitgliederversammlung statt,,
welche zu den zum Parteitag zu stellenden Anträgen Stel-
lung nimmt. Die Anträge müssen spätestens am 7. No-
vember in Berlin fein. Am Sonntag, dem 2. Novemb.'r»
sindet in ben von den Distritten zu bestimmenden 2-strhl-
lokalen die ilttvahl statt. Der Vorstand.

Hamm-Hont Borgfelde. Aufeeroödentliche Be;irkc-sübrer^-
unb Delegiertensitzung am Mittwoch den 22. Oktober,
abends 7 Uhr, bei Wachs.

Neustadt, Bez. 7. Dienstag den 21. Oktober, 7 Ufer, bei
A. l'Ettemte, Düsternstr. 41, außerordentlicher Bezirksabenb.

Uhlenhorst < Winterhude. Mittwoch ben 22. Oktober,
7 Uhr, bei Boberg, Ecke Gertig- und Geibelstrafee, Funk-
tionärsitztntg für Bezirksführer, Zeituugs-Komuüfsioil uns
Urtter-^ssierer.

Distrikt Rothenburgsort. Außerordentliche Funktionär-
sitzung am Mittwoch den 22. Ottober, abend 7.30 Uhr, im
Distrittslokal.

Altona, 4. Distrikt, 21. Bez. Mittwoch den 22. Oktober
Brzirksabeird bei Aug Jahnke, Mlhelmftr. 37.

Wilhelmsburg-Reuhof. 23. Funttionärsitzung bei Wilke,
Reiherftteg.

betreffenb

von Fenernngsmaterial auf Be-
iwfl6|*einc der siewerblicheu Abteilung
der Kohlenabteilung des Hamburgischen

älriegsversorgnttgsamtes.

Aus Grund der Bekanntmachung des Reichs-
kommissars für die Kohlenverteistlng vom 30. März 1918
(Amtsblatt 1918 S. 589) in Verbindung mit der Bekannt-
machung des Senats vom 1. August 1917 (Amtsblatt
1917 S. 1325) wird hierdurch für das Gebiet der Stadt
Hamburg an geordnet:

Auf Bezugsscheine der gewerblichen Abteilung der
Wohlenabteilung, welche nach dem 6. September 1919
Ausgestellt worden sind, dürfen die für den Monat
November 1919 bewilligten Mengen vom 23. Oktober
*919 an abgegeben unb. entnommen werden.

Alle Bezugsscheine der gewerblichen Abteilung,
Weiche bis einschließlich 6. September 1919 ausgestellt
uud, haben ihre Gültigkeit verloren.

Hamburg, den 18. Oktober 1919.
. Hamburgisches Kriegsversorgungsamt.

Vermietung einer Fläche

am 2. Eingatlg des Ohlsborfer Friedhofes.

Am Sonnabend, dem 25. Oktober 1919, vormittags
10 Uhr, soll im Verkündungssaal der Fiuanzdeputation,
Neuer Jungsernstieg 21, Zimmer Nr. 9, eine ca. 60 qm
große Fläche öffentlichen Grundes an dem östlichen
Widerlager der Brücke der Alstettalbahn an der Fuhls-
büttelerftrafee am zweiten Eingang des Ohlsdorfer Fried-
hofes öffentlich ineiftbietenb vermietet werden.

Bedingungen liegen int Sekretariat II der Finanz-
deputatioL Neuer Jungfernstteg 21, Erdgeschoß, Zimmer
Nr. 5, "i,-/ .. nähme aus:

Hamburg, ben 18. Ottober 1919.

Die Finanzdeputation.

Altmahag. Sekretär
o. Schatulle in. rund. Klappe
fof. gesucht. Liepmann,
Altona, Poststraße 25.

Brust-».Lungenkranke
werden spczialärztl. behandelt in mein. Inhalierinstitute
Hamburg, Gr.Allee8, am Hauptbahnhof,

täglich 9—12 und 3—7, Sonntags 11 — 1 Uhr.

3ilr. Auileidesciilalz.

in Birke,in Eiche imil.-kompl.
mit Marmor u. Auflagen, prirra
Arbeit, 1950, 1750, 1550,
1350. Stabile Küchen von

M 295 an.

Müller, Möbelfabrik,
Stcindamm 107, Hptr. r.

g» Schafwolle«
gcwasch. u. ungewaschen,
Kammzug u.

Wottumpen
kaufen zu höchst. Preisen
Diamant <L(5o.
Bei den Mühren 79.

Sei.; Vulkan 1039.
Tel.-Adr.: Diecomprob



Lessing -Theater

Lessing-Theater

W

Ü Büro:
Fehland-

straße 46,1.

Telephon:
Elb« 4967. 17

Proletarier singe!

Vorstellung

Rührige Wiederverkäufe! f. r> a «. | Rrkr’lz’c
e.sozialistifcheFrauen-eitimg r dUl DUvtV 5

Vulkan 1039. Tel.-Adr.: Diccomproh.

Druck: Friedr. Meyer, Hbg. 23.

RUNDSCHAU

Vom

Nur 3 Tage! Nur 3 Tage!

Elbe
4780 85

sofort gesucht. Verlag: „Die
Schaffci'.deFrau",I>tttS. Lausa

Anfang
7*/2 Uhr.

Gewissenlose

Bestien n.Teii
Ein Abenteurer-Roman

in 5 Akten von
Iwan Sklosi.

yntonaerStadt-£heater.
Dienst.,6'/» U.:8. V. i. D.-?l.

Der Florentiner.
Mittw.,6>/zU.:8.V.i.M.-A.

Die vorsichtige Jungfrau.
Donnerst., 6Va : 8. V. i.D.-A.

Der Florentiner.

Nach Schluß bequeme Ver-
bindung ».allen Richtungen.

Theater
Süderstrasse.

ratdes

Eppendorf:

Die für heute angesetzte Mitgliederver-
sammlung findet am nächsten Dienstag statt.

Gebr. fchott.Karre ges. m.Pr-
Gerstädt, Brenterreihe 21.

Dperetten-Cheater.
Mittwoch, 22. ©ft., 6s/4 11.:

Die Rose von Stambul.
Donnerst., 23. ©ft., 63/4 1L:

Das süße Mädel.
Freitag, 24. ©ft., 6Uhr;
Die Czardasfürstin.

Ende g'/« Uhr.

Ehalia-Eheaier.

Mittwoch, 22. Oft., 6'/- U.:
8. Vorst, im Mittwoch-Ab.

Femina.
Donnerst., 23. Oft., 67> 11.:
8. Vorst, i. Donnerstag-Ab.

Musik.
Freitag, 24. ©ft., 6’/« Uhr:
7. Vorst, im Freitag-Ab.

Femina.

XkinesJheafer

i Gr. Bleich. 23, Tel.Vulk. 1282i „
Rubini

1 Marie Kloth
n Willy Hagen
I Carl Pauly
I Geschwister Parnys

IDaphnisu. Cloe
B Operette von J. Offen-

bach.
I Bearbeitet v. G. Tücher, i
R Anf.O'/iU. Ende 7,12 U. I

.Carl Schultze-cheater.
! Direktion: Herm. Haller.

! Dienstag, 21. ©ft, 6V41L:
Die Geisha.

! Mittwoch, 22. ©ft, 6 /4 U.:
Die Faschingsfee.

Donnerst-, 23. ©ft., 6l/< 11.:
Die Faschingsfee.

Freitag, 24. ©ft, 6*/4 Uhr:
Die Puppe.

u. Verkauf v. gross, u. klein.
Wandschmuck. An Vorzeig,
dieser Annonce extra billig.

Neuer Steinweg 41.

’A E'n Zeitbild in 6 Abteilung,
mit

v Ingeborg Spangsfeld
und

vj yinton von Verdier

Eden

Täglich 67, Uhr

das grosse Eröifnnngs-i

Yariete-Pre^ramm
der Winter-Spielzeit

Ende 9V, Uhr.

3 Die Liebschaften
f der Käte Keller,
a Eine Satyre aus d. Leben,
z Filmschauspiel in 5 Akt.
3 XT achd.Romanv. Richard
? Skowronnek. Hauptrollen
r Reinhold Schünzel

und Irmgard Bern.
\ ner: Sein eig. Diener.
4 Tl.-, -.z Filmschwanki.3A.

yamburg.Xammerspiele
BesetMitttllorW, MertHr 441.

Direftion: Erich Ziegel.
Mittwoch, 22. ©ft, 6V1 U.:

Die Büchse der Pandora.
Donnerst., 23.©ft, 67,11.:

Und Pippa tanzt.
Freitag, 24. Oft., 6 /1 Uhr:
Schloß Wetterstein.

Anderen.
Ein Drama aus d. grossen

Wäldern. Ferner:

Das lillioMMÄ.
Lustspielschlager mit

0<?si Oswalds.

frauenabtnde

finden statt in folgenden Distrikten:

Eimsbüttel II:

Mittwoch, den 22. Oktober, abends 77, Uhr,
bei Thiemann, Ecke Lutteroth- u. Mcthseffelstr.

Vortrag der Genossin Rühl über »Woh-
nungsnot und Familienleben".

Eimsbüttel I:

Donnerstag, den 23. Oktober, abends 7 1/» Uhr,
bei Scheel, Schulweg 22.

Bortrag des Genoffen Schul» über
„Frauenleiden".

S h3

SchUler-Ehester.

Dienstag:
Der Aleineidbauer.
Mittwoch, 22. Oktober:

Gastspiel Gustav Lenne.
Zum 1. Male:

Hurra! Ein Kind fiel
vom Himmel

Schwank von H. Hübner
und P. Keune.
Donnerstag:
Preziosau

Ernst Dmta-Tiieater

Mittwoch, Anfang 7 Uhr:
Nur noch

kurze Zeit!

Die Erbschaft Im

Specksgang
Gr. Hbg. Lok.-Volksstück m.
Gesang u. Tanz i. 5 Bildern

von Th. Stockmann.
Musik von Alsr. Hartmann.

S] Dalip Alliance-Theater
H UUllu Schulterblatt
R Vo»i 21. bis 23. Oktober;

Der Mandarin.
E Aus dem Lebjn eines Irr-
E sinnigen. DiessItsameGe-
" schichte d.Frhr.v.Stroom.
H EinFilmspielaus c. ander,
d Welti.6 Akt.Hauptrollen
[p Harry Waldtn, Carl Götz.

Ferner: Bernd Aldor
H n dem vieraktiSchauspiel
i- De> Seelen:-Tufcr.

Etablissement, Roihenburgsort
Sonntags 4 Uhr,
Mittwochs 6 Uhr:

Flotte Tanzmusik.

! Sonnabends Ball.

DeutscLSchauspieihaus
Mütwoch, 22. ©ft., 6 Uhr:

Rose Bernd.
Donnerstag: Und das Licht
leuchtet in der Finsternis.

Freitag, 67« U-, Z. L Male!
Der Traum ein leben.
Sonnab.,67,11.: Summa
Summarum. Variete.
Sonnt., 27a U.: Mittelpreise

Alt-Heidelberg.
67, Uhr: Die Weber.

Ein neuzeitlich

Taschenliederbuch
rar Jung und Alt

Herausgegeben von Carl Hoym.
Enthält die bedeutendsten Kampflieder des revolutionären
Proletariats sowie eine große Anzahl der schönsten Volks-
Feder aus allen Gauen. — 128 Seiten in geschmackvoller
Aufmachung. - Umschlagzeichnungen von August Lange-

Brock und Adolf Wriggers, Hamburg.
Preis 1.50 Mark, für Organisationen 1.10 Mark.

Zu beziehen durch die Buchhandlung Volquarts,
Hamburg, Bartholomäusstr. 94, oder direkt vom Verlag
Carl Hoym, Hamburg 11, Admiralitätstraße 19.

DlüWtt StliuWilMkilkk-NttlmL

—— Hrtsverwaltung Kamöirrg 1. —

Branche Hausdiener, Kontorboten,

Lagerarbeiter und -arbeiterinnen.

Versa m m lang

am Mittwoch, dem 22. Oktober 1919, abends 7 Uhr,
im Gcwerkschastshaus, grosier Saal, eben.

Tagesordnung: 1. Die bevorstehende Grün-
dung einer Sektion Handelshilfsarbeiter. 2. Wahleu.
8. Berichte, Anträge und Anfragen.

Die Branchenleitaug.

Variete Hammia

Täglich
abends 7 Uhr

Praxis für magnetische Heilweise
Grindelallee 93L Sprechzeit: 9—10 und 5—6 Uhr.

Ab 1. November: Mittelweg 25'n
Broschüre über neueste Forschungen, Heilung und An-
leitung zum medialen Schreiben portofrei bei Einsendung
v. Mk. 1 — in Marken sow.ji. d. Buchhdlg. Gr. Bleichen 28.

Langjährige Lähmungen heilte ich sofort.

MWÄ

WanSik Cham. 68. |

Die Parolo für Hamburgl|
wird ab Freitag: e

Dar grose deutsche P111I6I51B

VsritasVincitP

(Die Wahrheit siegt), g
Ei« DoinmcBt toisti'FiliiriBst. V

Hauptdarsteller: g
Mia May ni6 Joh. Riemann re

(100 AQ, 1 Paar
All [»vi getragene Stiefel
(40^4) zu verkaufen. Zu be-
sehen zwischen 5 bis 7 Uhr.
Langer, 2. Dulsberg 2,11.

Wandsbek:

Bildungsabend
Mittwoch, de« 22. Oktober, abends 77» Uhr,
bei Rasmuffcn, Hamburgerstraße 10.

Thema: „Sozialisierung". Referent: Gen.
P. v. Frieling.

gseber-3(affee.

Tägliches Gastspiel.

Gertrud Seewalt-Schultze
und

5alius Kathan
vom Carl- Schultze - Theater

UNZ 8er grosse Oktober-Spidplan.

Verkauf sowie Ver-

mietung von

jterrengaröeroben

vorm.?erd.JRüller,
Zeughausmarkt 22.

Central-Theater™

Vom 21. bis 23. Oktober:

In nachfolgendem Distrikt findet eine

MitgliedmierslimiiilW
statt. Um zahlreichen Besuch dieser

Versammlung wird ersucht.

Schiffbek:

Mittwoch, de» 22. Oktober, abends 7 Uhr, im
Gemeindehaus.

Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Wichtige
Parteinachrichten.

Die Distriktsleitung.

Die Liebe der Marion Bach.

Ein Spiel von Lieb’ und Leid i. 4 Akt. mit Margarete Neff-

ITnTlQflfiTllifihfl Ergreifender nordischer Kunstfilm
Illlllullvi ilubui in 4 Akten mit Iven Andersen.

30 Boxer,
darunter

Willi Spörl
Leichtgewichtsmeister,

Bayern.
Herrmann Podzuhn

Hamburg.
Fritz Rolaut

Köln, deutscher Meister,
Federgewicht.

Hans Breitenstrater
Magdeburg.

Heinrich Schlüter
Schwergewichtsmeister der

Marine, Hamburg.
Richard Naujocks
Leich'gewichtsmeister

von Deutschland.
Kurt Prenzel

Mittelgewichtsmeister
von Deutschland.
Eric Carlsen

Kopenhagen.
Ernst Koch

vorm. Paris.

Alleinvorverkauf
bei Hermann Tietz.

Fernspr.:
Elbe

4780'85 F J

ts 1 Kragen, Mäntel,
PßlZ-Muffen, Sperl-Pelze

Westen, hochmodern
u. sehr billig i. d.bek. Pelzlag.

Palast-Theater ™LiUü 41CU. ÖD,

T Vom 21. bis 23. Oktober:
Nur 3 Tage! Das große Schlagerprogramm!

fiambg. Stadt-cheater.
Dienst., 67sU.: 9. V. i. D.-A.

Madame Butterfly.
Mittw^'/,U.:9.V.i.M.-A.
Hochzeit des Figaro.

Hamburger Volks-Oper
Mittwoch, 22. ©ft, 67i N.:

Vorfeier von Johann
Straust Geburtstag.

Der Zigeunerbaron.
Donnerst., 67z U.: Ab. gelb.
Das Farmermädchen.
Freitag, 24. ©ft, 53/4 Uhr:

Lohengrin.
Sonnab-, 25. ©ft, 3 Uhr:
ganz kleine Einheitspreise,
von Mk. 0.75 bis Mk. 3.-.

Undine.
67i Uhr, anläßlich Johann

Strauß Geburtstag:
Die Fledermaus.

Sonntag, 3U.: Erm. Preise.
Der BOttelstudent.

6V411: Lortzings Gebubtst.
Czar u. Zimmermann.

Ulothtnscbrift

Preis 75 Piz.

istinderTtadtexpedition,
Fehlandstr. 46, und bei
Ü.Vo'qn «rts, Hamburg-
Barmb.,Bartholomäus-
straße94,9ab-, zu haben,
Bestellungen werden in
allen Filialen der „Ham-
burger Volks-Zeitung"

entgegen genommen.

Höchste Preise für n

Kupfer, Messing, Rotguss
»h Oiamant & Co., Rohprodukte

Jl< i den Muhren 79.

Helios
Gr. Bergstrasse. | Apollo

Vom 21. bis 23. Oktober:

nn'Sv-



Schiffahrts-

Von unscrenl ständigen

Sett unfmm letzten Bericht Hot sich ein aus-
sallrnd matter Ton im Welt-Frachtgeschäft
-omcrtbar gtmad/t, der zum Teil auf die Wirkung des
«ntzlischkii Streiks, in ®tr Hauptsache aber wohl lnrraus
zurnckzuführen ist, daß die Marttlage durch die vielen Ein-
schränkungen, die der Schiffahrt noch immer durch die Re-
tz,iernugen der Entente airferlegt werden, behindernd auf
die freie Entwickli.ng des Geschäfts wirken. In deil deut-
schen Häfen bildet der Kohlenmangel ein großes Hinder-
nis. Es irürd allgeuiein erwartet, daß die Weltfradsten
ganz erheblich hernntergehen werden, sobald die Regie
rungen die heute noch von ihircn benötigte Tonnage frei-
gebcn. Wen» man außerdem bedenkt, daß die Kaiefkrast
aller von dem Kriege in Milleidcufcl>asi gezvAonen Länder
ganz erheblich gescl/wächt ist, so loirb man unbedingt zu
der Schlußfolgerung gelangen muffen, daß «ine Kaia-
st r o p h e im Sch i s sa h r t s g e schä st sehr viel früher
tiiilrcwn ton», als heute von den Spekulanten, die noch
immer nebelhafte Preise für alte und minderwertige Schisse
zahlen, erwartet wird. Bei der Rückkehr zu normalen Ver-
hältnissen werde» viele von diesen Kästeic zum alten Eise»
lvandcr» müssen. Dis „Hansa" verlangt Steuerfreiheit für
Rückstellungen, die im Interesse der Abschreibung der viel
zu teuer bezahlten Schiffe rechtzeitig gemacht werde»
müssen. Das ist fraglos rin „reckst bescheidcncr" Wunsch,
dessen Erfüllung die Reeder ossenbar auch gerne auf die
Millioneugewinne, die sie aus dem bis zu der endgültigen
Ratifizierung des Friedcnsvertrages noch immer laufen-
den Charterverträge erzielen, angelvcndet sehen möchten.
Verschiedene große Gesellschaften, wie z. B. die Reederei-
Aktien-Gefellscttaft von 1896, die Levante-Linie, die Herm-
burg, Südamcrikanische Dampsschisfahrls - Gesellschaft und
andere mehr befinden fid) dadurch in einer so glänzende»
finanziellen Position, daß sie vor kurzem in ocr Lage
waren, ihre ans Friedenszeiten stammenden Obligationen
vorzeitig zu tilgen. Infolge dieses Manövers und weil
die Börse bestimmt damit rechnet, daß den Reedern der
volle Goldwert der Schiffe dem Staude imferer Valuta
cnisprechend vergütet lvevdeu muß, steigen die Aktie» be-
ständig lvciter im Kurse. Dr. Stnbmaun war also an-
schcinenv sehr schlecht uiitcnid)tet, als er der Bürgerschaft
mit 1. Ok'obcr verkündete, die Altienstcigerungen beruhe»
auf einem fatsch aufgemachteu Prospekt einer Bank. Daß
die „Hansa" konform mit ihrem „Pruder"organ „Echo"
unseren Antrag betresseud Besteuerung der Reeder
„ein Pcrlegenheitsprodnkt des revolutionären Seemanus-
bnndes" neiuit, wirkt recht erheiternd. Der D. S. B. Wird
sich darüber freuen, daß sein Rivale ain Steinhöft ihm
solche Bedeutung beilegt. Di« Schriftleitung der „Hausa"
geht sogar so weit, daß sie die kühne Behauptung auf-
stellt, bind) unseren Antrag sollte ein St i m m iings-
slr«ik vorbereitet tverden. Mit dieser plumpen „5tim*
mungsmädu" wird bk „Hansa" ivohl wenig Glück haben,
denn sie kann sid-erlich davon überzeugt sei», daß wir
Mittel und Aege finden lvcrden, die Reeder dazu zu
zwinge», über ihre enormen Kriegsgewinne Steuer-Rechen-
schaft ab^ulegen. Po» dem Gegenantrag Stubmann
und Kknojfcn meint die „Hansa" sehr richtig, daß er reid)-
lich verspätet erscheint. Da pflichten wir ihr vollständig bei,
dem» die erwerbslosen Seeleute pfeifen heute aus Kom-
rnissionsverhandlungen und wohlwollende Versprechungen,
bei denen die Taschen der beutegierigen Reeder und der
Regierung leer sind. Sie wollen Taten anstatt Worte
sehe» und sind nicht damit zufrieden, daß man ihnen
weiter Steine anstatt Brot reicht.

Der letzte Börsenbericht der „Hansa" ist übrigens in
mehr Gs einer Hinsicht interessant. Es wird darin von
einer Hausse im Schissahrisakttenmarkt berichtet, der an

Rundschau.

Schissahrts '.PHtarbeitcr.

die besten Zeiten der wirtphastlichen Hochkonjeinktur er-
innert. In der „Hausa" schreibt „Mercurius" dazu u. a.:
„Mit den Anteilen der deutschen Kolonialgesellschasten
wurden auch die Aktien der Schiffahrtsgesellschaften wieder
besonders lebl-aft gebandelt, ivobei in Ermangelung sach-
(idjer Gründe (?!!) D. Red.i noch immer das Interesse des
Auslandes als Anregung bienen muß" Dr. Stubmann
wird gut daran tun, sich bei seinem freunde „Mercurms"
zu erkundigen, ehe er aufs neue feine Weisheit in der
Bürgerschaft verzcst'ft. Fm übrchen möchten wir aber noch-
mals die Frage an die Recchsregieruzig rid) cn, toann
dieser l a n d e s v e r rä 1 e r i s ch e Schacher mit b c m
Ans! au»e aushören soll. Wir erleben dadurch) in der
letzten Zeit das seltsam« Schnnspiel, daß die twtfdje
Valuta ins Bodenlose sinkt und gleichzeitig an den brut-
sche» Börsen di« Kurse wichiiger deutscher Werte steigen.
Durchs die niedrige Gestaltung der deutfeden Valuta wird
es dem Ausland« möglich g»»acht, die gediegendste» deut-
schen Werte zu enorm billige» Preisen an sich zu bringen,
wovon es unter der Protektion der „E r ; s ch l a n b e r-
g er", die über die Gcschide unserer Volk-Ivirtschast vcr
fii6«n, in ausgiebigstem Maße tzlebraud) macht. Wird
dieser Schieber-Schwindel weiter betrieben, so sinken
unsere Sch)issahr!sgesellsd)asten zu Filiale» ausländischer
Unternehmungen herab. Rian bramtst kein Professor der
Pokkswirtschast zu sein, um sofort begreifen zu könne»,
daß diese Schieber ein großes Interesse daran haben,
unsere Valuta möglichst niedrig zu halte». Ob dir große
Masse des deutschen Volkes dadurch schwer in Mitlcideu-
sd)aft gezogen wird, ob die Anmsten der Aruren hungern,
frieren und darben, ist diese»- HerrschoffteU gleichgültig.
Sic lassen die Sektpfropson fiiMen und stoßen mit ihre»
ausländischen Komplizen an zu einem Prosit auf die
„Sdsteber-Repnblik" und die Dummheit der Massen, die
be.n Tanz bezahlen müssen. Wenn der Tag der Abrech-
nung kommt, werden die deutschen Steuerzahler ihr blaues
Wunder erlebe». Da»u haben sie bcii ausländischen Aktio-
näre» Entscltvdigung für die Sdstffe auf Basis einer
Valuta zu bezahlen, die von deutschen Schiebern unter den
Aeispizie» eines beispiellos dastehenden Landesverrats so
hermitergedrückt ist, »aß der Llqiiidatiouswert der Aktie»
hinmielhoch steigen muß. Der Verkauf deutscher
Schiffe und deutscher Schiffahrtsaktien an das
Ausland ist durd) die Gesetzgebung verboten. Wia
kommt die Regierung dazu, diesem Seeräubertum ZN gestalten?

Ausfallend war wieder in der letzten ^jeit die sprung-
weise Höherbelvertung der Aktien der Deutschen Oftasrika-
Liirie, die aus im Zusammenchaug mit dem Enverb der
Heeresdampser stehende Mauipulationen des bekannten
Großindustriellen und Reeders Stinnes zurückznführe» ist.
Die Angestellten der Heeres»«»tpser liegen nach wie vor
auf der Straße. Ihre Verbände hoben gegen die Regierung
Klage eingereicht. Tas ist eine ..causc celebre“ für unsere
Juristen, denen es stchcrlid» an Winken von oben nicht
fehlen wird.

Die Aktien der Bugsier Reederei >ind Berguugs Gesell-
schaft machten an einem Tage (3. Oktobers de» niedlichen
Sprung von 60 Proz. in die Höhe. Tie Oessentlichkeit
schweigt über die Gründe; g,it Uirterrichtete Kreise, die
kräftig zugegrissen habe», wissen aber davon zu berichten,
daß die Gesellschaft ein Bombengeschäft dabei mache» muß,
daß einige ihrer großen Seefchleppcr im Auftrage des
Reichsmarincamts nach Chile fahren, um die dort infolge
der seinerzeit von den deutschen Besatzungen ausgeführtc»
Sabotage manövrierunfähig liegenden große» deutschen
Schisse nach Europa zu schleppe». An dieseut feinen Ge-
fchäs! sind auch noch aitdcre große Sd)ifsahrtsgefcllschasten,
die starke ^Schlepper besitzen, beteiligt. Die ganze Nnter-
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nehmung mßdit einen etwas mysteriösen Ginbrud und er-
weckt in Fachkreisen neben gelinder» Kopssdhitrel» den
Verdacht, daß wir auf diese Art möglicherweise unsere
besten und movcrusten Sccschleppcr an bic Entente in u.
tiltffäfliqcuucife ab liefern. Es erscheint doch etwas unwah.
schetntich, daß diese großen und zum Teil beladenen Schisie
den weiten Weg über den Ozean nach Deutschland ge-
schleppt werden sollen, während Reparatnrhäsen an d r
amerikanischen Küste in genügender Anzahl vorhanden sind.

In den Kreisen Der stellungslosen Nautiker ist große
Erregung darüber entstanden, daß, wie die „Hansa" er-
fahren haben will, verschiedene dieser Sdssepper mit frühe
ren Angehörigen der Rcichsmarinc besetzt werden sollen.
Tas ist tvieder eine reidilich starke Maßnahme »er Re-
gierttng, wenngleich auch »vobl anzunehmen ist, daß simple'
Handelsschiffer clvnfalls milsahren werten, die diese un
erfahrenen und für,eineu solchen Zweck gänzlich
baren Kriegcdampier Offiziere bei de» Rockschösse» Ntnu
sollen, damit sie keine Dummheiten mad>en. »st
uns, daß man einem ältcren erfahrenen Kapitän u. »
schreibe 750 Mk. pro Monat für diese einen ganz erst
klassigen Seomann erfordernde Arbeit argeboten hcu. Tie
„Hansa" ist boshaft genug, diese Sabotage des Bemss der
Handelskapitäne „wtauteren Weltbewerb' zu nennen.
Sollte das nicht kleinlid» sein? Wenn solche Riesen»«Mtztzeuste
abfallen, kann man doch ein paar „stellungslose" Harin e
ossiziere als Ballast mitnebmen, ganz besonders wenn die
hohe» Herren von 6er S. B. K. das beftirworten.

Der Generalstreik der Seeleute ist endgültig
beendet worden, nachdeni die Fisd)dampfer Manufchasten
sich unter das Schlepvto» des Transporlarbeiter Veibande»
gebeugt und diesem die Vertretung ihrer Interessen über-
tragen haben. Im T. ?. V. ivaren bisher 23, im T. S.B.
362 von den Fischsampfer-Maitnfchasteu organisiert. Wenn
diese 362 Man» jetzt Volldampf voraus c<tf Paul Akuter
losgelassen werden, so loirb ihm das die Perirctung »er
Jnleressen der Reeder int T A. V. wesentlich erschwere».
Wir haben bas dumvse Enwsiuden, daß Paul Müller noch
den Tag verflttchen ivird, an dem er diese Geister gerufen
har. Ter lachende ?ritte wird bei dieser GeschidNe wahr-
scheinlich der D. S. B. fein.

Als ein besonders beachtenswertes Zeichen der Zeit
muß es betrachtet werden, daß im Interesse der Fisch
dampser-Mannfchafteik die D e in o l rn n; i f d) c Partei
zum Schutze gegen diesen unerhörten Verstoß gegen das
Koalitionsrecht angerufe» worden ist. Das i st eine
Blamage für Sie Mehrheitssozialisten, lote
s i e f dt l i nt m e r nicht gedacht werden kann.
Wie weit diese Vergewaliigungspolitik der Mehrheits.
sozialisten im Verein mit dem T. A. V. geht, erhellt daraus,
daß die Fischdampfer Mannschaften entter Aufsicht eines
durck) den T. A. V. von dem Arbeits«imt angestellten Kon
lrolleitrs ihre D. S. B. Mitgliedsbücher abgeben <ntb in den
T. A. V. eintreten müssen, sonst bekommen sie von dem
paritätischen Heuerbüro keine Stellung. Tie T. Ä. V
Genossen arbeiten also nach der Rkelhodec „Willst du nicht
mein Bruder sein, so schlag' ich dir den Sdiädel tüt."
Durch dieses Verfahre» beweisen sie, daß sie abgewirt
schäftet habe» und mit ihrer Moral auf den Hund ge-
kommen sind.

Die 4l r b e i t s g e rn e i n f d) a f t der Kapi-
täne und S ch i f f s o f s r z i e r e Hal in letzter Wowe
mit dem Reichskanzler und anderen hohen Herrett in Berlitt
verhandelt. Ihre Vertreter sind mit einem großen Sack
voll Versprechungen ohne positives Ergebnis zurüclgekehrt.
Dinch ihr Atdftreten hat die Arbeitsgenteiiischaft in letzter
Zeit nur erreicht, daß die Regierung von diesen Trä-
gern der staatlichen Ordnung" teilten energischen Truck be
fürchtet und daher sicherlich keine Eile haben wird, über
ihre unfrnchtbare wohlivollende Politik hinauszngelien.
Ta sich anläßlich des Seemannsstreikü gezeigt bat, da ß
diese staatserhaltenden Stehkragenproletarier sogar gewillt
sind, Streikbrecherdienste zu leisten, selbst den Mauufchasten
»nbegucm werden, liegt es naturgemäß im Interesse der

Die im Schatten wandeln.

Skizze von ($. Rösue r, Hamburg.
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Eisig fegte der Oktoberwind durch dle Straßen, faitchend
und bfnfenb raste er nm di« Ecken, an Fenstern, Türen
inib Laternen rüttelnd, daß die Scheiben klirrten. Hohn-
todaeitb trieb er feinen grausigen Unfug mit den wenigen,
eilcntz ihrem schützende» Heim zuslüchtende» Paffante».
welchen er den mit Schnee und Eis vermischte» Regen
eimtcNvese in Gesicht und Racken schlenderte, daß die Haut
fchmerzte und brannte, als ob sie von tausend kleinem,
scharfen Glasspliitern zerrissen worden wäre.

Rach einem achtstündigen Marsd>e auf der Landstraße
bei diesem Wetter erreichte Fritz Reimer mit seinen Reise-
genossen, dem lahmen Tischler Paul Wenter, die Großstadt)

In sich zusaurmengekrocheit, als ob sie sich vor sich selbst
vcrsleckeit wollten, die Hände tief in de» Taschen, ihre weni-
Mit Habseligkeiten in ein Bündel gesdinürt auf demt
Rücken, so stapfte» sie durch dir Straßen.

Beide schwiegen.
Mit bis auf den letzten F<,den dnrchnäßlen Lumpen

aus dem Leibe, mit leerem Bendel und knurrendem Magen
— war hätten sie sich da tvohl iiod> groß unterhalten sollen?
Tic Nässe troff ihnen aus allen Ecken und Falte» der auf
de», Uviper klebende» Kleidung, während eisige Schauer
ihre Glieder schüttelte».

So tapfer sie aud) ausschritte», vermochten ihre Körper
doch nicht diejenige Wärme zu entwickeln, welche nötig war,
dem Schüttelfrost Einhalt zu gebieten.

„Fst cs noch wcitk" fragte Fritz feinen Gefährten.
„'Ne halbe. . . dteiviertet . . . vielleicht noch 'n«

aoirze Stunde. Ich weiß es nicht genau."
„Du n»arst dod> aber bereits einmal hier?"
„ü(d>, das ist schon ein paar Fahre her."
„Findest du dich dann noch hier wieder zurecht?"
„Ich glaube doch . . . wenn wir man erst auf dem

Elleranderplatz sind"

Sinn versanken beide wieder in ihr vorheriges Schwei»
lleu, indeß sic gegen den Wind aitkämpfeud, ihre letzte) frraft
zusammenrassend rüstig weiterschritden.

Unaufhaltsam floß der kalte Regen nieder, und bet
.cdcm U)v.v Tritte gnictschte und platschte es in ihrem ix-
Ktten Futzzeug.

In den Straßen wurden jetzt die Laternen angezüudet,
und Fritz Reimer zahlte in Gedanken die Sekunde» der
Panse», welche verstrichen, bis wieder eine neue Flamme
aufleuchtese. ilnansgesetzt starrte sein Ange voraus, die
schnurgerovc, blanke, flimmernde Straße entlang, die immer
noch kein Ende nehmen wollte.

„Wir müssen ettvas mchr ausschrciten," nahm der
Tifchlsr jetzt wieder das Wo«, indem er sich mit der Hand
das vom Kopfe triefende Wasser aus den Augen zu wische),
versucht«. ,, sJiad) sieben Uhr werden Wir nicht mehr aus-
ficnomnw.*

Ein Seufzer von Fritz Reimers Lippen war die einzige
Antwort auf di« Worbe Werners.

Me aber alle Dinge in der Welt einmal ein Ende
habet,, so neigte sich artd) d'te Wanderung der beiden Bun-
desgenoffen ihrem Schlußsatz entgegen.

Nachdem sie noch mehrere Straßen kreuz und quer
passiert hatten, standen sie plötzlich vor einem großen, roten
Gebäude.

Es war da- Asyl . 4 . bic letzt« Zufluchtsstätte der Ob-
dachloseu.

Wie von einem Alp befreit aufatmenb, schritten Fritz
Reimer nnd Werner über den großm Hof. Dort, hinter
jener Tür, sollten Schutz, Erquickung und Ruhe den von
allem Erbenglück Verlassenen und Verstoßenen winken?

Fritz überkam ein Gefühl, welches gar nicht recht zu
der bisher gelegten Hossmm-g passen wollte; bei», <8 be»
stand aus einem Gemisch von Furcht und Verzagtheit, Ekel
und ©rauen. Das wendete sich auch nicht zum besseren, als
sie jetzt die Tür öffneten und hinetnschlüpsten . . . hastig,
scheu . . . toi« vor etwas fliehend . . . ecrvas, das mit un-
sichtbaren Krallen sie zu umschließen und zurückzitreißen
droht«. Eine schmale, aber sehr hohe Halle, spärlich er-
leuchtet von dem trüben Schein einer Latent«, lvelche an
der Wand an einem Rogel hing, umschloß jetzt die beiden
nrüdeu Erdenbürger'. . umschloß sie wie all die anderen
EIcnden, die Aermsien der Annen, )v«Iche nichts hatten, wo
sie ihr Hanpt zur Ruhe betten konnten und nun hier auf
Einlaß harrten.

Fritz Reimar tauchte mit seinem Gefährten unter in der
wogenden, murmelnden Rtosse der Wattetiden. Sie waren
jetzt nicht mehr zwei einzelne, vom Unglück, den Schlägen
des Schicksals versolgte Krvamren, sondern nur «in Atom,
ein kleiner winziger Bruchteil von dem durch die Verhält-
nisse hier zusammmgedrängtcn, großstädttschen aRaffenp
elend.

Hier stand mit hohlem Auge und bleicher Wange die in
Lumpen gehüllte, bittere SUmitt Die vom Schicksal an
den Abgrund geschleuderiH«nschulv neben dem zynisch
lächelnde» Laster... die imharlett Kampfe um das Da-
sein von den Wogen des Lebens an den Strand Getric
baten, Scknltcr an Schulter mit den Büßen, eines grenzen
losen Leid)isinns. von, SäiigUilg aus der Rtmtcr Ann
bis zu den, bereits mit einem Fuß im Grabe stehenoen
Greise — alle waren hier in Eintracht versammel,: renn
alle umschlang das eine, gleiche Band - das Elena.

Ja, elend ivaren sie alle, die hier standen . . . eleno an
Leib und Seele.

Wie laut nnd deutlich rcbetieii nicht die Blickc her in ei
ften der hier Harrenden von diesen, Elend . . vorwiirfl
voll, anklagend, verzweifelnd. In manchem Auge aber
glühte und loderte es wie von Haß nnd Wut, wenn cs über
die hier zusammcngedrängte Masse derer, die zitternd unv
frierend auf Einlaß watteten, hinweggliit von Tncit
nendem Haß und unterdrückter Wut gegen jene Akacht bic
kraft ihres verdammenswerten Systems all dieses E>civ
verschuldeten. —

Endlid) wurde die kleine, an der Seite innerhalb bi r
Halle befindliche Tür geöffnet Run kam Bewegung in 1-ic
bisher fast starre Mn,ge. Erst out Ansatmen bei Er ?.ü j,
ein Wiegen und Wogen ver Körper, dann ei', beinahe
gleichmäßiges Vottvärtsdrängeii nach der Tür, 'nicr i >ei
cher Wärme, Rnhe nnd Erquickung die Obdachlose erwar
ten. Feder wollt« der erste, keiner d-r letzte sein, dem Jam-
mer draußen zu entfliehen, um für ein paar kurze ?iad>i-
ftundcn im Schoße des Asyls nnterzntauö ei, . . . Ver-
gessen zu suchen von allem Erdenlcid des grauen Taae-c.

Ein Schub nach dem audercu versdüvaud hinter
Tür, bto sich von mm an in fast regelmäßigen Pausen cif-
nefc und wieder schloß.

Endlich gelang es auch Fritz Reimer mrb feinem Ge-
fährten Mit hindurch zu fchlüpfen.

BH, welch wohltuende Wärme sd)Miegte sich stier li,t>-
kofend mir ihre fast erstarrten Glieder.

Fritz hatte aber keine Zeir, jetzt philosophische Betrach-
tungen anzustellei, über den Unterschied zwischen hier und
draußen, denn er befand sich vorläufig noch im Ausnavme-
ziimncr und da Ivar so mancherlei, was seinen Gedanken
eine andere Richtung gab. Es war ent langer, schmaler
Staunt mit mit einem Fenster. Tas fiel aber jetzt cigcntl.ch
gar nickst weiter auf, da es dicht verhängt war und im
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Stuttgart, 16. Oktober 1919.

In der VormittagSsitziing des vierten Tages wird
folgenDe EukschlietznnH tir.gtncmmen?

„Tie 14 Keneraiverjrmml«ng des Deutschen Metall-
arbeiterverbandes sprich! allen zurzeit im Knmpse leben-
den Äi)(legen Ihre Smnvatbie aus und versichert, ibrer-
feh» alles zu tun, um oicse Kämvse zu einem ersolgreichen
Ende zu führen. Die Generalversammlung erbtirft in den
der Arbeiierschast aujgejwimgeiien tkämpfen den plan-
mäßigen Versuch, die Arbeilersct-alt zu willenlosen Äi»s-
bemimzsobjeklen zik machen und die Organisation der Ar
beiter jii zerlnimmern. Diese Absichten zu verhinden«,
ist die Generalversammlung fest entschlossen.

Die Generalversammlung erhebt auch den schärfste,i
Protest gegen alle von Organen der Regienmg oder sonsti-
ge n Lebörden erlassenen Ntastimlmien, die geeignet sind,
die gesetzlich aetvährleisleten Neckte und Freiheiten des
Volke' zu beschneiden und den Absichten der Unternehnter
gegen die Arbeiter Vorschub zu leisten.

Insbesondere verurteilt die Generalversammlmtg das
Verbot nnd die gewaltsame Sprengung der Berliner ®e-
«erkschaftsversammlungen, sowie die Lerbindenmg der
Herausgabe der Publikationsorgane der Berliner Äeta'.l^
nrbeikr.

Als nächste Maßnahme toird die Generalverb'mmlung
unter entsprechender Erhöhung der Beitrage die Strcik-
'mterstiitznng erneut sestsetzen. Des weite.ren wird die
<Heneralversammlung alles versuchen, der geschlossenen
Front der ilntemehiner die geschlossene Front der Metall-
arbeiter gegeniiberzustellen und richtet deslmlb an alle
Metallartn'iter das (frjutben sich restlos dem Deutschen
Metallarbeiterverband anzuschließen.

Die Generalversammlung sordert alle im Kampf stehen-
den Kollegen a>kf, geschlosseit ausznharren, bis alle reak-
.ionürett Pläne der Unternehmer abgeschlagen sind.'

D i e

Nachmittagssitzung des vierten Tages

beginnt mit einer grundsätzlichen Auseinandersetzung über
den Porstandsbericht. In einer groß angelegten Rede tritt
als erster OppositiomSredner D i ß m a n n-Franksurt a. M.
der vom Vorstand während des Krieges und nach der Re-
Voluliou getriebenen Politik entgegen. Die Generalver-
sammlung müsse dafiir sorgen, daß der Metallarbeiter-
verband zu einem Organ des Klassenlampfes mngestaltet
werde. Dein Ziel müsse sein, die Ueberwindung des Ka-
pitalismus. Die wirtschaftlichen Verhältnisse, die der
Krieg geschaffen, drängen mit aller Macht dazu. Die
Taktik des Verbandes miisie ganz auf das weltdtstorifche
Ringen zivischen Sozialismus und Kapitalismus einge-
stellt werden. Wir leben beute in einem Zeitabschnitt, in
dem Wochen und Monate die Bedeutung von Jahren und
Jahrzehnten erlangen. Trotz alledem dürfe aber der Kamps
des Tages nicht verkümmern. Aus den Vorstandsbericht
übergehend, bemerkt Dißmann: „Der Vorstand habe es
nicht verstanden, seine politische Taktik auf die historischen
Notwendigkeiten einzustellen. Bis zmu völligen Zusam-
menbruch habe er die imperialistische Kriegspolitik, die
Politik der Vaterla-ndsverteidigung, des Burgfriedens und
der Mißbilligung der Streiks mitgemacht. Rach Ausbruch
der Revolution bube der Vorstand seine verkehrte politische
Taktik des Anvaffens und Einfügens in den. Kapitalismus,
der Ausgleichung der Gegensätze zwischen Kapital imb
Arbeit konsequent fortgesetzt, was seinen sichtbaren Aus-
druck in der Beteiligung an der „Arbeitsgememschaxi'
finde. Ter enge Bund mit den bürgerlichen Parteien, oer
während des Krieges geschloffen wurde, nicht ausgegeben,
sondent noch fester gefügt.

Alle alten Mächte sind heute wieder verbunden, um
das revolutionäre Proletariat mit allen Mitteln nieoer-
zuhalten. Dißmann bespricht sodann die Stellung der

übrigen mehrere große Gaslampen Licht genug spendeten,
um alles taghell zu erleuchten.

An den fensterlosen Wänden standen hohe Regale,
überfüllt mit Büchern und Akten. Der vordere Teil des
Kimmers war durch eine Barr-ere von dem Hinteren, grö-
txren, goceilt.

Dort saß an einem Tisch ein Beamter, der anscheinend-
in mechanisch gleichgültiger Weise d e Papiere der Obdach-
losen prüfte. . . immer der Reihe nach. . . eines nach
btm anderen

Obwohl Fritz nun zwar ein ganz umfangreiches Pätk-
chttt dieser von dem Beamten so sehr begehrten Schrift-
stücke besaß, war ihm doch nicht gerade besonders wohl zu-
nutv uei dieser Untersuchung. Das kam aber daher, weil
er fah, ms weicher liebevollen Innigkeit diese Ausweise
über Eigenschaften, Fehler nnd Vorzüge des einzelnen Jn-
divsruums behandelt wurden. . . weil er fah, daß bei
einigen die Vorzüge wohl nicht klar erkennbar ircren . . .
den gestern nicht die Wage hielten und deshalb zur wei-
teren Schürfung der Polizei übergeben wurden. Daß der
tin*en'.itmcr ober augenblickliche Inhaber solcher verdäch-
tigen Enrpsehlnngsbr'-efe mitronnfccrtc, ist logisch.

Fritz Reimers Unruhe war aber ganz grundlos; seine
Papiere 'waren in ladcloser, polizsilich erwünschter Ord-
IMUtfi.

Als der Beamte alle durchgesehcn und dann die Per-
fewilien eingetragen hatte, durfte Fritz sich in die Obhut
ei*e* Waners begeben, ivelcher ihn nach dem Dadeiaum
fiibrte.

Außer; seinem Reisegesahrten schlaffen sich ihm noch un-
«esähr zehn andere am

Das Badezimuter war ein langer, schmaler Raum, in
deffett Witie von der Decke herab zwei Reihen Tuschen
htnaat. Eine hohe Bretierwano teilte den Raum der Länge
HOd) in ztvei Hälften.

Schon sah es hier nicht gerade aus. Der Fußboden
glich einem richtigen Dee, und die Wände, an welchen die
trieftutc.t Hairdtücher hingen, mit denen sich bereits so und
soviel n !ruschen abgehoetnet hatten, waren grau von
Schumtz.

>' atc scharfe, widerlicke Atntosphäre lagerte in dem
Zimmer, verursacht durch die körperlicheu Ausdünstungen
der badenden Me,eschen und nasser, langsam trocknender,
ichmtttztgcr BckletdungSstücke.

Ltunpeitprolet,icier<tzeruch. (Schluß folgt.)

Opposition ivährcnd des Krieges. Unsere Parole ivar:
„Krieg dein Kriege, fort mit dem Burgfrieden und Treue
dem internationalen Sozialismus!" Die Richtigkeit der
Haltung der Opposition ans der Kölner Generalversamm-.
hing deZ Verbandes ist glänzend eriviesen ivorden. Mil-
l eiten Menschen und unermeßliche Werte hätten gerettet
werden können, wemt man, durch tinserc Taktik dem Kriege
ein früheres Ende bereitet hätte. Gegen Reichet meint
Dißmann, daß auch selbst dann, wenn große Massen sich
währeid des Krieges dem Verband angeschlossen hätten,
der Vorstand doch nicht von seiner für das Proletariat so
unheilvollen Politik abg-eiasseu hätte (Lebhaftes Sehr r.ch-
tifl!), iveil alle titelverksckaftsvorstänoe aus die Kriegs-
politik festgelegt waren. Heftige Angriffe richtete Diß-
mann gegen die Haltung der „Metallarbeiter-Zeitung", die
unentwegt die Durchhaltepolitik gepredigt habe Er gibt
einige Stichprobe» davon, bei welche» Reichel zustimmend
nickt, worauf Dißmann seststellt, daß noch heute der glcld)c
Geist Vorstand und Redaktion beherrsche. (Lebhafte Zu-
stimmung.) Rmtmehr kommt er auf ein tieftraurige» Ka-
pitel zu sprechen. Er zeigt, wie ein großer Teil dec Be-
amten des Verbandes während des Krieges mit den Ge-
neralkoncmandos Hand in Hand gearbeitet habe. Gerade
zu erschüttenid ivirkt es, als er darlegt, wie alle gewerk-
schaftlichen und sozialistischen ®runbf«ve nsevcrgetrampelt
touvdcn und versucht wurde, alle die, die diese Grundsätze
hochhielten, uu'chvdlichzidmacken und belegt dokumentarisch
das feige und erbärmliche Denunziantentum der Leipziger
Verlmudsbeamton. Es fei tixsiraurig, daß er gegen alte
Kollegen, mt denen er jabrzehiwclaug gekämpft habe, der-
artige Angriffe richten müsse. Dißmann komm: dann auf
die Novemberrevolution zu sprechen und sagt: ,.Die Ar-
beiterklasse hatte oie volle politische Gewalt, die sie heute
nahezu ganz wieder verloren hat. Sie wieder zu erobern
und zu befestigen, muß heute die vornehmste Ausgabe sein
Die in der Diktatur des Proletariats konzentrierte Macht
ist allein berufen und imstande, den Sozialismus durch-
zusührcn.. Heute will mar. den ohnmächtigen Kapitalismus
durch die Arbeitsgemeinschaft wieder befestigen." Die
weitern: Ausführungen Dißmanns sind dem Nachiv-is fio
widmet, daß Deutschlawo völlig reis ztmt Sozialismus sei.
Deshalb miisse jedes Paktierern mit den kapiialistifä-en
Parteien und hebe Beteiligung au den Arbeiisgememschas
ten ausgeschlossen sein. Der Klassenkamps müsse in aller
Form weitergesührt werden. Der Jahrestag der Revolu-
tion )uirb eine große Eniiäuschnng fein Roch kein Schorn
stein ist bis heute sozialisiert. Die Kapitalisten treten
frecher auf denn je. Dißmann schließt unter stürmischem
Beifall mit dem Wunsche, daß sich oie Arbeiiersch.ist zu
dem letzten entscheivenden Ringen gegen den Kapitalismus
recht balo auf der alten revolutionären Kampflinie finden
möge.

Fünfter Verhandlungstag.

Der heuftge Tag begann mit einem Korreferat von
Kummer. Die Debatte über den Vorstauosbericht wird
sehr sachlich geführt. Alle Redner sind sich der großen
Perautwortung bewußt, die aus ihuen ruht. Kummer
enttviddt zunächst ein Bild der zusammengebrocheneit Wirl-
schast. Der Sozialisierung stellten sich in der Praris große
lDchwsercgkciten eittgegen, insbesondtre auch deshalb, weil
ton kein Vorbild haben und nur an» Eigenem schöpfen
müßten.

Nick, nur die wirtschaftlichen, sondern auch die sittlichen
Vorbedmgungen müssen für die Sozialisierung vorhanden
sein. Das erste, !oas in Angriff genomnirn werden muß,
ist dir Schulung der Betriebsräte. Die Früchte
der Sozialisierung werden erst unsere K-ndeslinder ernten.
Die Schreibweise oer „Metallarbeiter Zeitung" sei ledern.
Die Wirksamkeit sei gleich Null. Alle Meiuuugen müssen
barir. zu Warte kommen, auch wenn einer einmal eine
dumme Idee haha, sei es doch wenigstens einmal eine
Ibes (Heiterkeit). Für schrif.stellerischcn Ersatz müsse ge-
sorgt werden. Der „Zeitgeist" müsse in anderer Form
wtkder erscheinen und so geleitet werden, daß er ju einem
Nackscklageiverk für die Kollegen werde.

Für d'e Wahlen zur Generalversammlung ferbert er
die Verhältniswahl. Der neue Vorstand müsse nach den
Grundsätzen der Demokratie handel», was nicht bedeute, die
Massen zu unischmeichelu, fonbern ihnen gegebenensalls die
Wahrhet: zu sagen.

Scistießlich appelliert er an die Einigkeit, bleibe diese
gewahrh dann werde dem VerbanvStag geschichtliche Be-
deutung, zukommen.

Schäfer-Leipzig polemisiert gegen die Bevollmäch-
tigten :onfcrenz vom Juni. Er legte eine Menge Dokumente
darüber vor, wie Verbandsbeamte während bei Krieges
mit Denunziationen gegen die kriegsgegnerischen und revo-
lutionären Arbeiter gearbeitet haben.

Er verteidigt die rusjische und ungarische Sowjet-
republik. In Deutschland wäre der KKissenkampf auf dem
Altar dcs Kapftalismus geopfert worden.

Kummer sagt, baß die „Metallarbeiter-Zeitung"
nicht ledern sei, nein, sic ist gegenrevolutionär.

W ebe r-Ossenbach: Wären die Proletarier einig ge-
wesen, hätten wir die Mehrbeil in der Nakionalllersamm-
lung und stände alles beute ganz anders. Er tritt für die
Einigung auch in politischer Hinsicht ein.

Be n sch e i d - Remscheid schildert den Eindruck, den
die Kriegspolitik der Generalkommission auf die Front-
soldaton gemacht habe, er sei ein niederschmetternder ge-
wesen. Die deutsche Regieruug habe die meiste Schuld am
Kriege. Was die feindliche Besatzung anlangt, sei diese
noch tue so schlimm wie die deutsche in Belgien gewesen.

Haas-ltöln fragt, eine Befolgung der russischen Taktik
hätte die vollständig« Bcfetzung durch die Entente zur Folge
gehabt. Er zitiert Kautskys neues Werk gegen den Terror.

Fröhlich verteidigt die Kriegspolitik als Verteldi-
gungsmaßnahm« und ist gegen den „Terror", den man
gegen den alten Vorstand «ntvenben wolle. Nicht nach
Sozialismus, sondern nach Bro: schrei« das Volk. Auch die
BrMalitäten Roskez sucht er zu verteidigen.

T o st - Berlin: Die Führer müssen bas Vertrauen der
Massen haben, gleichviel welcher Richtung sie angehören
mögen. Mit Kummer ist er der Meinung, baß bas Btl-
dungsweseu gefördert werden muß, mit unaufgeklärten
Kopsen könne man die Sozialisierung nicht vornehmen.
Wenn auf Kautsky verwiesen werde, so sei zu erwidern,
daß noch kein Anfang mit der Sozialisierung gemacht sei.

Thomas- Mainz sagt, Dißmann habe eine politische
Agftationsred« gehalten und verteidigt die Kriegspolitik
der Gewerkschaften damit, baß 1916-1917 bas beutsche Volk
noch krftgsbegeistert gewesen sei. (Lebhafter Wiberspnnh.)
Gegen Dißmann wcirdet er ein, baß er nach den: 9. No-
vember nicht bemerkt habe, daß her Kapitalismus betäubt
gewesen sei, was lebhaften Widerspruch hervorruft. DaS
Spielen mit der Diktatur des Proletariats begünstig« die
LoslosungSbestvebungen vom Reiche,

Kollegfn Menzel bedauert, daß Von 200000 weib-
lichen Mitgliedern nur drei weibliche Delegierte anwesend
sind und führt Mage, daß -das Verstäitdikis der Kollegen
für d»e weiblichen Arbeiter noch immer zu wünschen übrig
lasse.

Legien (Generalkommissicn) bemerkt, daß der Zwist
auf der Generatversauimlung scyr alt sei, baß sckon vor
25 Jahren die Politisierung der Gewerkschaften versucht
ivurdr, die Gewerkschaften haben immer im Same des So-
zialismus gearbeitet. Legien verteidigt nach feuer Richtung
hin die Kricgspoliftk. Die russische Walze mußte aufge-
haften toevdcii, ohne dieses Werk der Scrttibigung hätten
wir keine russische und beutsche Revolution erlebt. Di«
rkonserenz am 2. August 1914 hatte nur den einen Zweck,
Vorkchritngen zu treffen int Falle der Auslösung der Ge-
toerkschcisten, die befürchtet werden mußte. Die Arbeirs
gem-Anschaft sei die logische Fortsetzung der Torijpotitik, die
Tarispofttik habe erst den großen Ausschtvung der Gewerk-
schaften gebracht.

D a n g e l - Düsseldorf wendet sich gegen die spnbikaflsti-
schen Bestrebungen.

S p o r l e d e r-Hannover bespricht die Lohnverhältnisse
der Schmiede, die einet dringenden Regelung bedürfe».

Melcher-Stuttgart polemisiert scharf gegen den Vor-
stand, der Flugblätter gegen streikende Arbeiter ausgegeben
habe. Die Arbeiter in den Großbetrieben wollen vom
Vorstzrnde nichts wissen. Er tritt für energische Sozialisie-
rung ein.

Spiegel- Düsseldorf sucht die Angriffe DißinaunS
gegen ihn durch die Behauptung zu entkräften, baf; er die
Flugschriften des ißenevalkouuimndos nicht empföhle», son-
biiii oercn Verteilung den Perwalrun zSstellen nur frei ge-
stellt habe.

M üllet - Bremen wirst der Opposition vor, daß sie
die Stellen der Rede Dißmanns am meisten bellatscht habe,
bie am „bürgerlichsten' waren. (Schallende Heiterkeit.»

It ii m m e r i ch - Essen polemisiert gegen die Tätigreit
Severings als Reichskommissar und verlangt dessen Aus-
schluß aus beni Verband. Der Belagerungszustand, der
c ne Schmach sei, müsse aufgehoben werden.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte übet den Vor-
standsheticht wird angenommen.

Hierauf wirb in die Mitt-agspanse eingetreteif.
Die Nachmittagssitzung wirv mit de» Schlußveorten

des Korreferenten und des Berichterstatters Reichel,
ansgefiillt. Sämtliche Redner bringen keine neuen Ge-
sichtspunkt« mehr, sie sind im wesentlich«» die, zusaminen-
gefaßden Anschauungen und Grundsätze der ersten Reden.

Kummer als erster Schlußredner will wahrgenom-
men hal»en, baß di« Opposition am wenigsten den Vor-
standsbericht kritisiert habe. Entschieden tvtinbd er sich
gegen die von Dißmann vorgclegte Resolutiou, die bk
Politik, bie bet Vorstand während des Krieges und »ach
der Revolution getrieben hat, verurteilt.

Da diese Resolution eine Grundsatzerklärung enthält,
itod> der der Metallarbeiterverband geleitet werden soll,
erblickt Kummer darin eine notwendige Statutenänderung,
zu her eine Zweidrittelmehrheit gehört. Et empsteblt die
Ablehnung der Resolution, denn sie macht cs der Minder-
heit sehr schwer, die Zusage zu halten, auch unter den
veränderteil Verhältnissen (neuer Vorstand» mitzuarbcitcii.

Dißmann erwidert, daß die Opposition sich nicht
daraus beschränkt habe, Einzelheiten des VorstandSberichtes
zu kritisiere», wie etwa Bildunzswesen, -seitschrikten. „Me-
tallarbcKer-Zoitung", inneren Aufbau der Organisation iisw.,
das sei setbstverstäudlich, daß bas alles eine Neuerun-q er-
fahre» müsse. Die Opposition und insbesondere <t habe
sich in der Hauptsache mit bei: Gruudaussassiingen beschäs
tigt, mit ber grundsätzlichen Richtung, nach der der Ver-
band in Zuluust geleitet werden soll. Es handelt sich
darum, den Vcrband wieder in die Bahnen bls revolu-
tioiiärrn Klassenkampses zu bringen und die Politik auf-
zugeben, die lange vor dem Kriege betrieben wurde und
abseits Vom Klassenkamps notwendig zu der KrieiSpolitik
fühoc» mußte.

Das Versprechen der Minderheit, nun auch unter den
Vornnberten Vcthälttlisseu mitzuarheiteit, halte er als ein
selbstverftäitdlich.'s Gebot der Disziplin, das habe die Op-
position auch stets getan. An der Resolution könne nichts
geändert werden, sie bringe klar zum Ausdruck, was ist,
und dürse kein Kompromiß sein Ivie jene FriedenLresoln-
tion im alten Reichstage, aus der jeder <flva$ anderes
entnehmen konnte. Dißmann sieht auch mit Kummer in
den internationnlen BerirfSintercffen und Diudiensahrten
ein Mittel, internationale Beziehungen aitzubahueit, vor
allem aber müssen wir in unserem Metallarbeiterverband
anfangen. (Lcdh. Beifall.)

Reichel verterdiqt nochmals die Politik d«r Vor-
standes und weist alle Einioönde und Anschuldigurtgeu
zurück. Gegen den schivercn Vorwurf, daß der Vorstand
Flugblätter gegen Streikende habe drucken lassen, verweist
er darauf, baß die Druckerei des Verbandes Von den Mili-
tärbehörden befchlagimhmt War und wärend der Abwefen-
heit des Vorstandes jene Flugblätter gedruckt worden feien.
Durch energisches Eingreifen habe daraufhin der Vorstand
die Dntckcrci freibefonunen. Im Lause seiner Ansfuhruii-
gen macht Reichel die Mitteilung, daß Alexander Scklicke
als Vorsitzenbcr des Verbandes zuriickgetreten sei. Schlicke
hat ans unbekannten Gründen sich nicht mehr persönlich
Von der Generalversammlung verabschiedet, sonder« dem
Kollege» Reichel folgendes Schreiben zum »verlesen ge-
geheu:

Kolleginnen, Kollegen!
Rach 28jähriger Tätigkeit scheide ich aus meiner

Stellung als Verbandsvorsitzcnder. Ich ine dies mit ge
mischten Gesichten, aber in Erfüllung meiner Pflicht. Daß
mir der Abschied nicht leicht wird, brauche ich nicht zu er-
klären. Ich war dazu entschlossen, noch ehe die Mehcheits-
vcrhältnisfe der heurigen Generalversammlung seststandcit.
Die Entwicklung, die unser Verband genommen hat, mach
ten es mir unmöglich, auch nur einen Teil der Verant-
wortung zu tragen, die bas Amt des ersten Vorsitzende»
verlangt. Ich scheibe in der Ueberzeugung, daß bie jüngst«
Entwicklung des Verbandes unseren Mitgliedern nicht zum
Vorteil gereicht. Nachdem aber das Wort die Macht über
bk Tat errungen hat, muß ich als aufrechter Mann, der
zu sein ich mich stets bemüht habe, mich von Euch trennen.
Ick bin überzeugt, daß die Arbeiterbcivegung wie jebe
Volksbewegung etwaige Fehler aus sich heraus berichtigt.
Sie hat das bisher getan mit großen Opfern. Diese zu
vermeiden, war mein aufrichtiges Bestreben.

Wir bedürfen zum Wiederaufbau unserer Wirisck»ast
jeder Kraft. Diese geht von der Arbeiterschaft aus und
muß von ihr ausgehen. Darum ist die Einigkeit, die Ge-
schlossenheit dar Arbeiter erstes Gebot. 6k zu erreichen
War mir stets bornehmste Ausgabe. Ihr entgcgeuiuwirken
schien mir stets als das größte Verbrechen an der Ar»
bciterfchast. DaS ist «S heut« mehr denn j«.



Der Deutsch« MeialKrickeiKr-Verbaitd ist mein L^kxnS-
tnhatt. Die Sereinwiitfl der Metallarbeiter, geistiger wie
tzEdaibeiter, ist mein Ideal -seit einem Menschenalter. Den
A-dlinken in die Massen ««schleudert, ihn konsequent ver-
s»lgt und kepflegt gu haben, ist und bleibt mir Genug-
tuung.

Kolleginnen, Kollegen! Ihr steht vor schweren Auf-
gaben. Nur Eure Einigkeit kann sie lösen. Wollt Ihr
»>«ch Enttäuschungen «rsstaren, stellt Euch auf den Boden
der Wirklichkeit. Laßt Euch nicht blenden durch Worte,
scheiioct nicht aus die Stimme der Erfahrung, die in der
verbandsleiNtng verkörpert ist. Erschwert dieser nicht ihre
Aufgabe- Beurteilt sie wie 6ud) selbst.

Die Gewerkschastachewegung ist ihren Weg zwangläusig
Zugängen, sie wird ihn weiter zwangläufig gehen. Sie zieht
di« führenden Geister in ihren Bann. An der Praxis zer-
schelle jede ihr fremde Theorie.

Als Gegner von Entschlüssen, denen die Macht zur
Ourchsehung sc-hlt, hab« ich stets vor ihr gewarnt. Das
«st der Gegensatz in unseren Anschauungen. Ihn zu über-
drticken, fühle ich mich zu schwach, besonders wo der Wille

zu fehlen scheint.
Darum trete ich in die Reihen der Mitglieder zuriick,

eelHNKit von der Ueberzeugung, dadurch die der Mietall-
arl>eiterschaft so notwendige Einigkeit erhalten zu können.

Alexander Schlicke.
Reichel widnwt Worte des Abschieds an Schlicke, hob

sei« nnermiidliches Arbeiten unter den schwierigsten B-er-
.hättniffen für den Verband hervor. Das Verbandsstatut
sei Im wesentlichen Sistlickes Werk.

Der Kollege Brandes schließt sich durchaus Reichel
an. Trotz aller gmndsätzli«hen Mc-inuugsverschiedincheiten
sei Sckstickcs Wirken für den Verband unbestritten.

Dißmann sagt, daß es schwer halte, Abschieds-
Worte zu sprechen, ohire polemisch zu werden, da Schlickes
Wbschsedsschreibcn durchaus polemisch gehalten sei. Auch
Oißina>ln widmet dem jahrzehntelaiigen Älitkänipser Worte
her Anerkennung und daß f-c-in Verdienst unbestritten sei.
»chlicke steht als ganzer Mann zu seiner Ausfassung, rvic
a,»ch wir zu unserer Auffassung stehen, die von seiner sehr
weit auseinandergeht. Trotzdem reichen wir Dchlicke als
Menschen und Kolleg«, die Hand zum Abschied.

Haas hätte gewünscht, daß einer der Redner im
Namen aller Kollegen der Hieneralversammlung dem
scheidenden Kollegen Schlicke Worte der Anerkennung ge-
widmet hätte. Haas hofft und tvüuscht. daß Schlicke als
Arbeitsminister weiter im Sinne der Arbeiterschaft wirken
tverde. —

Er folgt eine Anzahl persönlicher Bemerkungen.
Dein Hauptkassierer wird Entlastung erteilt.
Dißmann boantragt, eine Kommission einzusetzen,

chia ein Wahlreglement ausarbcitcn soll, das die Genrral-
verfammlung beschließen müsie, damit für die Wahlen kein«
Unregelmäßigkeiten Vorkommen können.

Dieser Antrag wird von Haas entschieden bekämpsi,
mit der Begründung, daß dies eine Statutenänderung be-
»tut«, wozu eine Zweidrittelmehrheit nötig sei. Nach
tanger Wcchselrede wird abgeftininit, es fehlen 20 Stinstnen
<w einer Aveidrittelmchrheit und wird ein Antrag Diß-
mann angenommen, d.rß die Generalversanrmlung den
Entwurf zu einem Wahlreglement ausarbeite als Willens-
üußernng und dieser Entwurf dem Vorstande als Material
dienen solle.

Hierauf wird die- Sitznug vertagt. — Schluß 7 Uhr.

Sechster Bvrhandlungstag.

Zur Verhan-dlun-g konunen: Die Arbeitsgemeiltschasten
und die nächsten Aufga-beu der Organisation. Bericht-
erstatter Zernicke.

Z e r u i ck e gibt einen geschichtlichen Ueberblick. Die
Arbeitsgemeinschaften seien im Kriege entstanden. Ihre
Narläusex f:-ien die ttriegsausschüsse, die in Berlin zuerst
ins Lebc-l gerufen wurden mit der Zustimmung der Ber-
ti'.tzer Metallarbeiter. Nach Berlin sind dann Badern und
Württemberg gefolgt. — Diese Kriegsausschüsse waren pari-
tätisch zusaulinengesetzt und die Gelvcrkschaftcn verfolgten
txi, Zweck, di« wirtschaftlichen Inierestcn zu waren. 1915
habe Schlick- auf dem Vcrbandstage in einem Vorträge
denselbcn Gedanken entwickelt und sei einstimmig beschlossen
'iHrtxu, diesen Vortrag in Druck zu geben. Der Vorwurf,

der Vorstand Verrat begangen lwbe, sei deshalb hin-
fällig und unberechtigt. Dieser Verbandstag habe damals
bereits die Richtlinien des Vorstandes festgelegt.

Mit Legien ist er der Meinung, daß die Ärbeitsgemein-
sehaften eine logische Fortenttvicklung der Tarifverträge
f«i«n. Zernicke zeigt an Hand einer graphischen Dar-
stellung. die allen Delegierten vorliegt, wie die Arbeits-
gemeiusckiastcn sich aufbaucn, und stellt das Rätrsystem
«agenüber und meint, daß den Arbeitsgemeinschaften der
Nerzug gebühre, weil über das Räteshstem di« Anschauun-
gen auseinaudergehen und die Arbeiterschaft auch noch
estcht die politisck)« Älacht habe. Die anderc-n Aussührun-
ern Zeniickes sollen den Nachweis erbringen, daß wir
(Deutschland) nicht einen Teilsozialismus durchführen
kisiluen. weil wir vollständig mit der Weltwirtsckiast ver-
*Ni*frn smd. Seine Ausführungen faßt er zusammen in
hmi Gedanken, daß der Verband aus dem Stadium der
•tMolioit heraus fm und zur praktischen Arbeit zu schrei-
te« lmbe, und hält die Arbeitsgeir^inschasten als das ein-
üi»t Mittel, das das deutsche Volk aus der Riisere heraus-
Wt«n kann,

R i cha r d Müller (Berlin) als Referent der Oppo-
sition gegen die Arbeitsgemeinschaften zitiert eingangs
feiner R-Äe ein Wort Schlickes: „Stellt euch auf den Boden
der WirNichkeit" und fügt als Motto hinzu: .und verlaßt
d«t Boden dcs Sozialismus nicht". Er ist ganz der Viei-
üUiig, was der Vorstand in feinem Bericht sagt, daß es
keine Sck-onung der Unternehmergewinn« geben darf und
eine höhere Form d«r Gütererzengung kommen muß. Das
Wch ab.r politische Atachtfrag«n, und danim müsse unsere
yMKuifatton auf diesen Kampf eingestellt werden. Dazu

aber die Arbeitsgemeinschaften, die den Kapitalismus
I« vrra.ckern geeizznet sind, kein geeignetes Mittel.

Wohl können Vereinbarungen mit den Unternehmern
siastsiudcn. aber das könne nur ein Wafsenstillstand sein.

Die Arbeitsgemeinschaften aber haben zur Grundlage,
M alle Streitigkeiten zwischen Unt«rnc6mem und Ar-
Astern durch die Vorstände vesp. Gruppeuvorstände go
schlichtet werden, ohne Befragen der Arlxiter, wodurch das
chtreikrecht illusorisch gemacht werde. Es sei eine Ironie,
M d: ArbeitSgeineinschasten ihre Satzumzen dem Geiste
n«ch von denen der gelben Werksverbände entlehnt lzaben.
J&'t Arheitagemeiuschaflen haben die Steigerung der Pro-
^cktion und Verhinderung von Störungen zum Programm
ch'lb sollen schlichtend und ausgleichend zwischen Kapital

Arbeit wirken.

WaS der Förderung dar Prodrcklion dient, soll pari-
tätisch geschehen, aber wo «s sich um den Gewinn handle,
höre die Arbeitsgemeinschaft auf. Die Untenwhmer
haben die Arbeitsgemeinschaft nur um ihrer Profit-
intereff-en angestrebt. Ihr liegt noch d»e ganze
Wirtschaftspolitik der alten Regierung zugrrmde,
was besonders in der Programmrede Bauers vom 23. Juli
zum Ausdruck komme. Wann ist die Idee der Arbeits-
gemeinsck>ast entstanden? Am 11. November, zwei Tage
nach der Revolution, berieten di« Unternehmer in Düssel-
dorf im Stahlhos, wir der drohenden Sozialisierung be-
gegnet werden könne, und sie verfielen auf den Gedanken,
daß nur die Gewerkschaften helfen könnten; daraufhin sei
in Berlin mit den Gewertschaftsvorständen verhandelt und
die Grundlinien -sestgelegt worden. Dabet haben die
Unternehmer die gelben Getverkschasten fallen gelassen mit
der Begründung, daß sie durch Selbständigkeit die Existcnz-

. berechtigung zit erbringen haben. Dem wurde von den
Vertretern des Metallarbeiterverbandes zugestimmt, was
eine Anerkennung der -Gleichberechtigung der Gelben be-
deut-e. Darum nehme «r (Müllers kern Wort seiner Ber-
liner Resolution zurück. (Lebhafte Zustimmung.) Keine
Arbeitsgemeinschast. sondern jkampf, der der Motor aller
Geschichte ist.

Müller tritt für einen Industrieverband «in, der alle
Geistes- und Handarbeiter umfaßt. An Hand einer graphi-
schen Darstellung zeigt er das wirtschaftliche Rätesystem.
Er zitiert Massel und tagt, daß di« Nationalversammlung
in der Geschichte bewertet werden wird, rote das Frank-
furter Parlament von 1848. Wie das Unternehmertum
jeden Wirtsamen Einfluß der Arbeiter z» unterbind n ver-
suche, beweisen die Anträge in der Srationalverfammluug,
daß den 8'.e:riebsräteu die Einsicht in dir Bilanz ver-ivehrt
werden soll. In diesem großen Kampfe gegen das Kapi-
tal müssen sich die G-cwerksch«sten von dem Fluche der
Kriegspolitik befreien. Am Schlüsse legt er eint Ent-
schließung vor, die die ganze Frage der Arbeitsgemein-
schaft und die Stellung der Gewerkschasten grundsätzlich
klarlegt und schließt mit dem Rufe -zur Beseitigung dc-s
Kapitalismus. (Leb-Hafter BeFall.t

Kollege Domes aus Deutsch-Oesterreich, der abreisen
muß, richtete noch einige Worte an di« Generalversamm-
lung und meint, das; ;t mit seinem Kollegen Wiedenhofer
es lebhaft bedanre, daß sie noch .Ausländer" seien und
an der Aussprache sich nicht beteiligen konnten. Er habe
den sesten Eindruck, daß die gepflogene Aussprache auf der
Generalversaiitmlimg auseiuanderfübre. statt einen gemein-
samen Kzrmpsboden zu finden.

Konferenz öt5 Vezirker Wasserkante.

am 19- Oktober 1919 in Bans' Gesellschaftsbaus.

Anwesend waren 106 Delegierte, die 52 Orte vertraten.
Di« Mitgliederzahl ist zurzeit ac>f 42 000 angewachsen.
Zum ersten Punkt der Tage-.-ordiuing „Stellung der Presse"
wurde von vielen Delegienen verlangt, daß ihre Orte in
der „Hambürger BolkS-Zeitung" mehr berücksichtigt werden
sollen',. Ai« der Haftung der Zeitung wurde eate zwar
scharfe, aber durchaus sachliche Kritik geübt. Genosse Lerbs
als Vertreter der „Volks-Zeitung", besonders aber Genosse
Hen-ke-Brcmen zeigten in längeren Ailsführungen die
großen Schwierigkeiten, mit denen unsere jungen Zeitungs-
üni-entehmen zu kämvfeu haben. Vergleiche mit bürger-
lichen Blättern sind »richt am Platz»:, -da dies« riesige Redak»
tions- und Mstarbeiterstäbo zur Verfügung hätten. Ein
Schlußautrag beendete die Debatte. Der Höhcpmtki der
Konferenz war das Referat über Steuerpolitik des Genossen
Henkee In groben Umrissen sei das Referat hier widder-
gegeben. Heuke führte aus:

Steuerfragen lassen sich nicht schablonenmäßig erledi-
gen. Hier entscheidet der Takt des Sozialisten. Es muß
untersucht werden, iveiorc Steuer Den Proletarier am »rei-
sten schädigt. An Steuern tomnien heute etioa 3 Milliarden
in l(Hträcht. Ueberall, ivohin wir blicken, droht uns unsere
erdrückende Schuldenlast. Es ist beabsickstigt, die Vermö-
genssteuer und Einkommensteuer vom Reich zu regeln. Die
Frage, ob »vir ein Interesse haben, den Kapitalismus zu
halten, muß natürlich verneint werben. Seiner läßt sich der
Kapitalismus, der jahrhundertelairg im Volke Wrrrzelu ge-
schlagen bat, nicht im Handumdrehen beseitigen. Die Be-
seitigung des Kapitals muß langsam in intensiver Tätigkeit
Von uns geschehen.

Die passive lliesistenz ist fein geeignetes Mit-
tel den Kapitalisimls zu bekämpfe»; wir würden am
Ende dabei selbst verhungern. Der politische Massenstreik
ist anwendl»ar, aber »ruß mit Vorsicht gebraucht tverden.
Die sozialistische Gesellschaft kamr >iick>t aus einem Sand-
Hauser, ansgebaut werden. Die sozialistische Gesellschaft kann
nur die Fortsetzung der kapitalistischen Gesellsckmft sein.
Der Regienurg machen wir in der Sozialisierungsftage den
Vorivurf, daß sie e-s an g u t e m W i l l e u h a b e f e h l e n
lassen. Anch wir sehen ein, daß die Sozialisierung sich
nkht in acht Tagen einfiihren läßt. Wir sollen an den
Fehlern, di« in Rußland gemacht worden sind, lernen. Ricß-
land ist trotz seiner Fehler in mehr als einer Beziehung
weiter gekommen als ivir.

Unser Wirtsck>af!skörper ist krank. Ohne Gesundung
dieses Wirtsckmftslebens ist die Eiirsührung des Sozialis-
mus urrmöglich. Wir müssen den Boden zur Gesundung
mit bereiten. Das Parlament ist für uns kein Allheilmittel,
es ist aber basonders von den Berlinem verkehrt, den Par-
lamekrtarismus abzulehnen. In den Ausschüssen der Par-
lamente wird die meiste Arbeit geleistet. Ich gebe zu, daß
mancher in dem Sumos des Parlaments verkommt, wer
aber ständig die Intereffeir seiner Klasse vor
Augen hat, ist gegen diesen Sumpf gefeit.
Por allem aber'kömren unsere Genossen dort manches ler-
nen, das ihnen im Kampfe nützlich ist.

Unser Siandpunft in der Steuerftage ist, di« Stenern
aus dem Mehrtvevt zu holen. Der Mehrwert ist bis fetzt
in Milliarden von Mark in die Hände der Kapitalisten ge-
langt. Diese Summen müssen in Fonn von Steuern den
Kapitalisten wieder abgenommen iverden. Wir find
grundsätzliche Gegner der indirekten
Steuern. Auch in der Gemeinde haben wir gegen diese
Steuer auszutreten.

Die Wert zuwachsstou er ist keine linbirette
Steuer; obgleich man früher anderer Ansicht tvar. Der Ar-
beiter muß bis zu 25 Proz. seines Einkommens für seine
Wohnuna hergeben, der Kapitalist, der in Billen wohnt,
kaum 6 Prozt. In Skeuersragen ist immer von Fall zu
Fall zu «nischaidtit.

Schwierig ist die Budget frage. Bisher wär diese
Frage eine Vcnrcmenssmge. Man wollte dem kapitalisti-
schen Staate durch die Ablehnung ein Mißtrauensvotum
ansstellen Aber auch hier müsse» die Genoffm von Fall
jit ^all entscheide«. Bei Ablehnung eine- Budgets kann

der Staat ein Zwangsbudget «iilführr». Hier kann der
Fall eintreteu, daß ein bedeutend jchlechtereS Budget eingc-
führt wird. ES kann also der Fall eintreten daß anch Un-
abhängige für das Budget stimmen, in diesem Falle
ist eine Erklärung abzugeben

Vor Eintritt in die Diskussion wird die Redezriä auf
10 Minuten beschränkt.

ttq.l w e i t - Hamburg klärt den Hamburger Fall be-
treffs der Reichswehr auf. Henke hat vi« politische Lage
geschUdert, wie sie ist. Es ist verkehrt, eine illusioiülftsche
Potiftk zu two.ben. Diese Politik kann sehr viel Unheil an-
richten, da sie mit der Wirklichkeit im Widerspnnh steht.
Die Äudgetfrage ist außerordentlich schwierig, mit dieser
Frage muß sich der Parteitag beschäftigen.

Skj eklerup-Bvamseld: »Wenn Hrnke prophezeiend
dir zukünftigen Ding« vorausgesagt hat, so sine diese
Aeußerungen vorsichtig aufzunchnnu. Wer hat früher
by»* gedacht, daß das Räteshstem eine solch große Rolle
spielen würdet Tie Kapitalisten können wohl lvertkose
Papiere ins Ausland schleppen, aber nicht Wert«, wie
Grund und Boden. . Wie wir in Bramfeld eine Besitz
steuer einführen wollten, erklärten die Besitzenden, Bra»c-
feld den Rücken zu kehre». Auch in den Orten, wo wir
die Mehrheit haben, dürfen wir den Mass«« keine über«
trieben«« Hoffnungen machen.

Bergmann-Hamburg: Henke hätte in seinem Refe-
rat mehr Gewicht auf die Steuerfreien legen müssen. Man
soll an alle Dinge mit ruhiger Ueberlegung gehen. Es ist
besser, einmal auf Beifall zu verzichte», als unerfüllbare
Hoftnuugen den Massen zu machen. — Wenn der Mchnvert
besteuert werden soll, ntuß Mehrwert geschaffen werden.
Dadurch, daß das Reich sehr hohe Steuern erhebt, bleibt
für die Gemeinde nicht viel übrig. Dadurch werden «User«
Genossen in den Gemeinden mit Schwierigkeiten zu rechnen
haben. Alle gemeinnützigen Betriebe in den Gemeinde;,
müssen sozialss^rt werben.

Popp-Hamburg: Die Dinge haben sich anders ab-
gespielt. als wir alle wünschten. Damit müssen w:r uns
abfinden. Bei richtiger Ausnützung der Macht läßt sich
der Soziatrsmus auch durchsühren, wenn der Kapital
ums nicht in allen seinen Zielen durchgstührt ist. Der So-
zialismus kann uns nur aus diesem Schlamassel heraus-
bringen. Wir können die Wersten, die Bergwerke, Die
KinoS und Viele andere Betriebe sozialisieren. Die Jn-
teUettucUeit sind durchaus nötig. Die Arbeiter müssen sich
aber dt» Kontrolle Vorbehalten. Von nuferer Partei ;st
keine Illusionspolitik getrieben worden. Die wirifchasiiiche
Revolution kann nur erfolgen, wenn wir di« politisch«
Macht haben.

Rieper-Altona: Das Komnmnalisierungsgesctz ist
leider noch nicht fertig. Man sollte alle Einkommen übe»
7200 DLark schärfer heranziehen. Durch passiven Wider-
stand leiden auch die koumiunalen Betriebe. Die Kosten, die
hieraus entstebett, hm die Arbeiterschasi leider selbst zu
tragen. Den Gaspreisen ist Aufmerksamkeit zu scheukerr.
Die Gasn>erke sollen keine Ueberschüsse erzielen. Red-
ner wendet sich heftig gegen die Sabotage. Mit dem Ver-
nichten von Werkzeugen schaffen wir den KapitaliSmue
nicht aus der Welt. Diese Unmoral kommt uns später sehr
teuer zu stehen. In dem Kamps gegen den Kapitalismus
babetr wir nicht nur mit Siegen, sondern auch mit Nievcr'
lagen zu rechnen, dis wir den Endsieg errungen haben.
(Beifall.)

M u n d t - Lübeck: Wir sollen unseren Genossen in der
Natioitalversainnüung den Weg weisen. Scach dcr Natio-
nalversammlung waren wir fertig mit der politischen Rc
volution. Unsere Austabe muß sein, die politische Ltacht
zu erobern und das Itgtesystem einzuführen. Die Denton-
stratione» haben nur Vorst vergebenden Erfolg, sie sind ab-
zulehnen. Die politische Aktion ist tu empfehlen.

Zöllner- Hamburg: Wenn die Koinnmnisien an der
Miiarbött teilnehmen, würde ibr Urteil in uwnchen
Dingen anders fein. W i r müssen uns vor allem vor
Augen halten, daß wir an Frankreich 465 Milliarden zu
zahlan babett. In Henkes Rede war ein Widerspruch. Ein-
mal preist er den politischen Streik als Waffe an, ein ander-
nial siegt er. daß gearbeitet werden muß. (Zunts Henkes:
Ohne Arbeit z-u leisten, kann doch nicht gestreift werden!»
Eine Arboiterschast, die Vollständig Degeneriert ist, kan t
keine Revolution machen. Redner ivondet sich gegett den
Passiven Widerstand inr Arbeitsprozeß.

Gödecke-Bramfeld: Solange tvir auf dem
Bode» der Opposition stehen, brauchen wir
nicht mitz narbeiten. Wenn das Budget nubt zu
unseren Gunsten aufgebaut ist, lehnen wir es ab. Unsere
WirtschastSweise arbeitet dem Bankerott enfaegeit. Wcr.n
wir an dieser Arbeit leilnehmen. tu erben wir für die Folani
vermftwortlich genuicht. Bet Ausbruch der Revolution
hätte das Geld außer Kurs gesetzt und Arbettsbescheiniautt-
gen hätten eingeführt werden müssen.

Rühl-Hamburg: Henke hat als Parlamentarier ge-
sprochen. Die Konsequenz der Henkeschen Rede nwr, d«e
Beiried in iGang zu Hallett, «Wo die Kapitalisten zu
stützen. Wie stellen wir uns zu der Arbeitsloscufrage, iveim
die Sätze abgebaut werden. Wir treiben dem Elend ;u
Der Gekdivirtschaft muß zu Leibe gegangen werden. Es
muß ein Mittel daaegen gefunden werden.

In einem zweistündigen glänzend gehaltenen Schl«4'
wc-rt antwortet Genosse Henk« den Diskussionsrednern
Unser Wirtsckxaf.skörper ist total krank Wir denken nicht
dtiran, den Kapital smus hochzupäppeln, sondern nnr
wollen das Wirtschaftsleben nicht verkommen lassen. An
dcr Tatsache, daß das Kapital fest int Sattel sitzt, kommen
wir mchl vorbei. Wenn als Hindernis eine Boni u»m
Stähl vor uns ftebt. sollen wir uns nicht den Schädel da
gegen einrennen, sondern uns einen anderen Ji^g suchen,
um um das Hindernis herum zu kommen. Redner tvaiwse
sich dann den VergnügmtqSsteuern zu, die wir, da sie in-
direkte Steuern sind, ablehmm.

Zum Punkt Verschiedenes werden eitrige interne Fragen
behandelt Der BezirkSkekretär, Genoss« Kalweit gibt
bekannt daß die Wahl der Delegierten zum Partestag tiatt-
finden müsse (Urwahl). Auf 2500 Mitglieder ein Dele-
gierter. Der Vorsitzende, Genosse Popp, schloß datmuf
gegen 5 Uhr nach einer anfeuernden Ansprache die attßer-
otdetttlich anregend verlaufene Konferenz.

Ans dem Hamburger Staat.

Eingaben nn die Bürgerschaft.

B. Der Eingaben-Ausschnß der Bürgerschaft (tat über
fein« Tätigkeit berichtet. Die vielen Eingaben haben den
Ausschuß überlastet, und er ersucht um Zurückhaltung

Der Ausschuß hat die erhaltenen ßingnbett in fünf
Gruppen geteilt: 1. Ungeeignet. 2. Inzwischen durch Be-
schlüsse erledigt. 3. Uevergang zur Tagesordnung. 4 Au
einen anderen Ausschuß zu überwerfen. 5. Uebcrweifnng
an den Senat *) als Material, b) zur Erwägung, c) zur



Stkrnrfjic^tiflUiifl. '^kndntiiiivnt ist, frnf; 77 Eingaben, die
die Lebensnlitirlprcise betrafen, iii<bt bie noNvendige Bc
achtnng gtsunden baden. Narp Meüiung des Aussevusscs
ist Hier fein öffentliches Interesse Vorständen,
«,nd das in einem Ausschnst, in dem die Recsttssozmlinen
die Mehrheit st.rben. Eine Eingabe, zwecks VinBcnntg der
Wohnruigsnot die Bordelle aufzusteben, fand ebenfalls
keine Gnade, denn es wurde Ucbcrgang zur Tagesordnung
bescblofsen. .

Ans Hamburg.

Wohniings Not und llebersluß.

HM. Inwiefern diese G^ensätze in Himburg heute noch
zunrge treten, soll die nactrstehende 2ctnlderung darlegen:
Tie .H,inrbnrgerslraüe, zwischen Humboldt- und Baelrstrabe,
iMt viele Höfwohnnngen, sogenannte Terraffen, die _znm
Teil eng, ohne ^'ichr und T'uftzusuur noch sehr an die de
rlichtigtcu Höfe der Altstadt nnseligen Angedenkens er-
innern. Früher standen die gesundheitswidrigen Bcyailsun-
flcu größtenteils leer und unbewohnt, jetzt — bei der herr-
idKitixii Wohnungcnol — ist iratiirlich selbst der vuirkelste
Kinkel vermietet Häufig tvohnen zwei oder drei Familien
in so einer kleinen Hofwohnung. Besonders zu bedauern
ist die sterantvachsende Jugend, die sich in solch erbärmlichen
Verhältnissen enttvickeln soll. Nachifchattcngewächfe, denen
sicher einst der Kampf ums Dasein nicht leicht toctaon
durste Einen kleinen Vorteil haben die Bewohner der
Hinteren TUlergebäude ihren Leidensgefährten voraus. Hier
gehen die Fenster nach einem großen, parkähnlichen Garten
hinaus, der zum HauSgrundslück Bachsiraßc 5 gestört. Piel
kriegen die „Terrasseirbeivohner" allerd'ngs auch uucht da-
von zu sehen, »mn Sie „ineirschensrenndlichen" Pilleubesiyer
pflatizten ihnen dicht vorm Fenster eine Reihe dichrstoheuder
Kastanienvänme, nm sich so den Anblick der Hllrmeleme n

Wohnungen" zu ersparen. Vielleicht suhlen sich jetzt die
Herrschaften veranlaßt, nm 6cm fühlbaren Mangel an Heiz,
matcrml encms abznhelfen, die Bäume abzubolzen und das
Holz den fierenden Terrafsenbetvohnern zukominen zu
taffen. Aber auck der Wostiulngsnot könnten diese vorcms-
fichtlichen Wohltäter erheblich abhelfen. Tie ganze, aus
Touterrain und drei daniberliegenden bewohnbaren Stock-
werken bestehende, sehr geräumige Billa lvird von zwei
oder drei älteren Personen und Bedienung belvohmc Im
Hintergründe des Gartens steht ein zweistöckiges, Htstr gut
erhaltenes Gebäude, das schon seit Jahren nur zum Unter
bringen von Gerümpel benutzt wird und gänzlich unbewohnt
ist. Nebenbei bemerkt ist dieses Hintergebäude von den air
scheinend sehr menschenfreundlichen Billcubewohuein knapp
einen Meter von den Terrasseiiwobniingen entfernt ansge
flihrt. Man kann sich demnach vorsiellen, wieviel Lust und
Licht dort noch hiueiukommt. Villa und Nebengebäude
könnten 15-20 Familien Unterkunft verschaffen. der Garten
als Tuiitmelplatz einem Hundert erholnugsbedürstiger
Kinder genügen. Wir hossetl stark, daß die Eigentümer zu
diesem guten Zweck sich rechtzeitig schon freiwillig der zu
ständigen Behörde melden werden.

Bürokratismus.

0 -o. Wie wenig von der neuen Zeit in die muffigen
Amtsstuben all unterer .tüchtigen" Behörden gedrungen ist,
dürfte allgemein bekannt sein. Es wird immer nach dem
«(Ult Schema weitergewurstelt Ein Schulbeispiel für den
nicht auszurot enden Bürokratismus mag folgen:

Das Hamburgische O.uarlieranlt ha, einem Soldaten,
der am 17. Marz aus dem Heeresdienst entlassen ist, bis
zu dieseeu Lage einschließlich seine 70 Pfq. Lnartiergeld
gcmbie. Bei einer Rachprüfring komnct ein schlauer Kops
nm den Gedanken, daß dm, Mann nur bis zum 16. März
(nr;e 70 Psg. zustehen. Darauf wird .eine Akte angelegt"
u,w eine furchtbare Schreiberei beginnt. Beamäe werden
hin und lzergcschickl. Juristen befragt Üceil der Mann
nick, zuruckzahie» will), immer mehr Tinte und Papier ver-
schmiert. Endlich — nach wochenlanger „Bearbeitung" —
komnn ein Beamter zmu Trnpveu.eil des Betreffenden,
um Autkunft einzuholen und erfM,rt dort, daß die 70 Pfg
«iKh noch für den 17. März .zuständig" sind. Und mit
einem Blale ist Hamburg gerettet!

Utb'r Tatsache, daß wegen vermeintlicher
L«ehrzahlni»g von 70 Pfennigen mindestens 100 Mark Ar-
bc'<«ohn und mindestens 2 Mark an Papier und Tinte
emsyegebe,, sind, spricht aber niemand.

O, St. Bürokratismus!

Leichtsinniger Umgang mit Lchietzgewehre».

... Yolaendes beobachtete ich in der Hochlmhnhalteftelle
Ehr»uneKrche am 14. Oktober, abends gegen 7ya Uhr
Rier Mann der Einwohnerwehr mir Gewehren 'wurden
von dem Hoetchahiibeamlen anfgesordert, ihre Gewehre zu
entladen. Die Leute kamen der Aufforderung auch nack,
ledoeb ging ctiiem Manne infolge Unkenntnis der Mechanik
veo Gensehres ein Schuß los, der sich in die Asphaltdecke
oce. Fußbodens bohrte. Swire der Boden aus Stein ge-
wesen, so hättet eöentueff das Geschoß abprallen und ein
größeres lingluck passieren können Die Verletzungeu, welche
durch Qil erschlag er entstehen können, sind wohl noch in
äu er Eriniterung. Wanim lausen in Hamburg .Männer"
Oentm, rvelche für die Sicherheit sorgen sollen, aber noch
nt», einmal das Laden und Entladen des Gewehrs ver-
0-sten s Also, Einwohnerwehr, entweder Holz gewahre
oder. . . lernt mit Gewehren umgehen I H. g t

Älltona nnd Umgebung.
Bom Religionsunterricht. ♦

... ., clende Schulkompromiß, das die Rechtssozialisten
mt se.u Zentrum geschlossen haben, hat neben anderen,

vecchndert, daß «idltch die alte Forderung der Sozial-
demokratw, die Trennung von Schule und Kirche erfüll,
wurde, -co wird auch fitnftig der Religio,tsunterri.ht einen
»rette. Tami, un Lehrplan eimtebnien, werden auch küns-

' ^"bern Gesangbuch- und Bibelverse eingevmckt
wcche Den Arbeiterkindern, d,e in den meisten Fallon

jn jreiqciümcm Sinne erzogen werden, wird die
b, tisiae 'Geschichte als mutmstößliche Wahrsteit verkündet-
iMd so eti, unheilvoller (chgeniaz- zwischen Schule und
Elternhaus erzeugt, der ungünstig ans vie seelisck>e Ent-
lmcklung bc, Kindes emwirki. Ter einzige Weg. der bei,
>i. ;ru a»a<nd:,ctl,ch offensteht, ist der, ihre tkinder vom
.'kligionsim>erncht befreien zu (affen. Es genügt eine
k'niache Erklärung der Eltern an den Rektor der Schule,
daß das >.ind m. mehr am Religionsunterricht teilncbnien

Neuerdings bestimmte eine Verordnung des Kultuc--
miniiltts panisch, daß diese SrNSrmtgen nur zum Beginn
eines eseinesters abgegeben werden könnten, doch ist dieser
Erlaß wieder ztrrückgezogen worden, so daß die Befrei,mg

vo», Religionsunterricht zu jeder Zeit verlangt werden
kam,. Alle sreigeistig gesin„te>, Eltern sollten ungesäumt
u,id ansimhmslos von diesen. Recht Gebrauch machen, ein-
mal, im, ihre Kinder vor schweren titewisseiiSkonstikten zu
bewahren und ziiti, andern, um aus diese Weise gegen den
verstaubien Rcligioirsunierricht energisckren Protest zu er-
hellen.

Der Zentralverband urotetarifdier Freidenker lmt sich,
wie wir schon am Sonnabend mitteilten, bereit erklärt, bei
genügender Beteiligung (20 bis 25 Kinder) für über zwiölf
Jahre alte Kinder als Ersatz für den Religionsunterricht
aml, in Altona einen Sitten und Moralunterricht einzu-
ricktten. Meldulugeii nehmen die Genossen Rieper, Meyns-
paffage 2, und Kaiser, Unzerstraßc 11, entgegen.

Langenfelde.
Dio Reichswehr ans dem „K r i e g s P fa d e".

Ort der Handlung: Langenfelde, 1l'sj Uhr nachts. Tiefe
«tille. Doch horch, von der Hambnrger Grenze naht
ein Zug Rcichswehrtruppcn, 30 Btann stark, unter Führung
eines jugendlichen Leutnants. Alle bis an die Zähne be-
ivafsnet. Kommaitdornfe erfckmlleir. Das Ganze Halt.
Kurze Beratung der Führer. Es erfolgt Absperrung der
Hauptstraße. Mafchiiiengewchre werden in S.clluirg ge-
bracht und schußsersig gemacht. Blendlatenen blitzen jritf.
Endlich sieht man, wie der Befehlshaber vor einem Siel-
schacht stehen bleibt. Man raunt sich geheimnisvoll zu: Ja,
hier muß es fein! Die Gesichter zucken vor Erregiiitg. Mit
Todesverachmng wird der Decket des Schachtes aufgehobei,
und mit größte«» Elan geht es in die Tiefe. Nach kurzer
3eil erscheinen die Tapseven wieder, doch leider nichts ge-
fttuden. Es wird für notiveitd'.g befunden, einen Sitna
tionsplan von Laiigensetoe zu beschaff'», welcher auch so-
fort Per Kraftwagen von Hamburg geholt wird. Die Be-
ratung wird fortgesetzt. Es stellt sich jetzt heraus, daß ein
Junge ein Waffenlager angeblich gesehen hat. Der Junge
wird aus dem Schlche gerkffe«, und zur Stelle geführt. Pein
lichste Vernehmnng desselben wird eingeleitet. Erfolg gleich
Rull. Der Junge behauptet nach wie vor, das Waffen,
lager sei in einem Schackü. Sein Spielkamerad könne die-
ses bezeugen. Auch dieser Kronzenge soll geholt werdnt.

Nach einer Stunde erscheint er und die Erregintg der
Befehlsstelle wird größer. Jeder ahnt daß jetzt die Ent-
scheidu,^ naht nnd sie kommt auch . . Der zulctzi geholte
Junge geht auf feinen Freund zu nnd sagt iu aller Ge-
umtsruhe: „Hein, du lüchst, du Heft »räumt. Ick üew ja
in dem Schockst bloß min Luftgewehr berge cn " >Tableait.)
Um 3 Uhr fein Kampsgetöse mehr. L'ngenseld« liegt im
tiesste,i Schlafe und kann iveiter schlafen.

Eidelstedt.

Verkauf von Briketts am Dienstag und Mitt
tvoch von 8 bis 5 Uhr bis Herrn Holdorf, auf Kohlen
Rr„. 26—325 am Dienstag, auf Kohlen Nrn. 326—625 am
Mittwoch.

Kartoffeln z n n, Einnehnien Luruperstr. 16,
Per Zentner 13 Mk.

A'.,sgabe von Lichten ans Petroleumkarte bei
Herrn Scheuer, Kielerstraße. Für Wohnuiigen 10 Lichte
un» für einzelne Stuben 5 Lichte.

Kkwerstchaftljches.

Feiinusck«,liker uw» verwandte Berufe.
Außerordentliche Mitgliederversaminlung am 14. £f

tobcr bei Bans. Kollege Peeterfen gibt bei, Bericht über
du, Stand unserer Lohnbewegung Trotzdem die Unter,
„el)mer eingangs erklärten, auf der Basis unserer Vorschläge
nicht zu verhandeln, bequemten sie sich doch zu einer unfrei
biüblichen Aussprache. Das Verlesen der Gegenvorschläge
der Unternehmer löste lebhafte Protestruse in der Ver-
sammlung ans. Die Unternehmer machen weitere Per
ltandlungen von der Frage einer Besprechung der Akkord
arbcit abhängig. Anschließend berichteie Petersen über die
Perhandluitgen vor dem Schlichtungsriis>.e»eziigi. der
Eiitscksttldnngssninnie. Tie Arbeitgebervertreter waren zur
Sitzung nicht erschienen, sodaß unter Strasandrohnng eine
zweite Sitzung anberaumt werden mußte. Kollege Tnlx
präzifievte den Bericht Petersens dahin, daß die Diskussioit
sich um die Frage zu drehen hat, ob die Berhandlnngs
kommrssiou bei weiteren Verhandlungen die Älkordsrage
mit erörtern kann. Kollege Thoriimnn spricht sich für die
Akkordarbeit aus, desgleichen die Kollegen .Qruiimuef,
Paffow, Pallin und Kaiser. Kollege Franz untersucht die
llrfadien, die wieder zur Akkordarbeit treiben. Gegen die
Akkordarbeit sprechen die Kollegen Ohlrich, Keller mit,
Weißleder. In feinem Scksiußwort Wendel sich Kollege
Petersen gegen die Gegner des Akkordes und empsiehlt der
Versamnilung, der Perhandlitngskommiffion das Mandat
mit auf den Weg zu geben, über die Akkordfrage zu
sprechen. Bei der Abstimmung entscheidet die Versamm-
lung gegen einige Stimmen zuaunsten des Vorschlages von
Petersen. Koll. Kviintmeck weist auf die Beiriebsratskurse
hin und fordert die Kollegen zur Teilnahme auf. Kollege
Baetzl berichtet über das Ergebnis der Teller- und Listen
sammlung zur Kranzspende für den Kollegen Karl Zorlmch
und spricht den Kollegen den Tank aus. Hierauf Schluß
der Versanunlung.

Blaschiniften und Heizer, Sektion Banmafchiniften.

Versammlung am 5. Oktober bei Böttcher Kollcgo
Enghusen bringt zur Kenntnis, daß Kollege -Banuigarteit
uns sein Mandat als Sektionsleiter wegen Mangel an Zeit
zur Verfügung gestellt hat; ebenfalls der Schriftführer
Sperling. Kollege Enghusen wird als Sektionsleiter gc
wählt, die Wahl des Schriftführers und Beisitzers wird
zuriickgeftellt. T-ie Verstiw.iiUung nahm Stellung zu den
Zersplitterungsversuchen dcr Unionisten. Rach einer leb-
haften Debatte wurde beantragt, nicht mehr mit
Unionisten zusammenzuarbeiten. Da aber in
den, jetzt bestehenden Tarifvertrag noch einige Unklarheiten
bestehen, wurde dieser Antrag bis zur nächsten Tlerfamm-
lnitg vertagt. Nach einigen anfvitentben Worten des Leiters,
für das Zusammenhalten unseres Verbandes zu sorgen,
fand Schluß der Versammlung statt.

keinseher.
Bersammluna am 10. Oktober im Gewerkschastshans.

Das rlndenke» des verstorbenen Kollegen Heinrich Lutz
wurde iu üblicher Weife geehrt. Der Vorsitzende machte
bekannt, daß unser Lohntarif vorn Bund der Steinhan.r-
und Steins-ichmeifter von Hamburg, Altona und Umgegend
zum 1. Januar 1920 gekündigt ist. Pen Bericht über die
Berlmndluna mit der Straßenbahn Gesellschaft gab Göckel-
Meyer. Er erörterte bett Lohn- und Arbeitstarif für die bei
der Straßenbahn beschäftigten Kollegen, worauf die Ver

fauimbuta ihre Zustimmung gab. Schütt führt« dann
zur Urberlandarbkit folgendes aus: Tas Zlvölf-Millionen
Projekt in Vierlandcn sowie wertere größere Arbeiten
außer der Stadtlinte bringen es mit sich, daß unser Ar-
beitsgebiet mehr nach ausivaris verlegt wird. Es wäre
nun an der Zeit, unser Darisgckbidt weiter auszudehnen
und auch die Ueberlandarbeit mit in den Taris auszu-
mhmeu. Beschlossen Wurde, daß die Vorstände sich noch
eingehend mit dieser Frage beschäftigen sollen. Der Vor-
sitzende machte dann die Kollegen daraus aufmerfftim, daß
die Betriebsräte gewählt werden miitzten und die hierzu
vom GeWerkschasiskartell herausgegebenen Formulare bal-
digst und ordnungsgemäß an dasselbe abgeliefert Werden
müßten. Die näcksiten Versammlungen sind jeden zlveiten
Freitag im Monat, abends %Vi Uhr, im Gewerkschastshans.

Eine Betriebsversammlung der Menck u. Hambrock
G. m. b. H. am 13. Oktober beschäftigte sich mit dem Tcil»
fchicdssprnch und der am Sonntag, 12. Oktober, stattgesun-
denen Pcirsammlnng der Betriebsräte und Delegierten des
Deutschen Metallarbeiterverbandes sLandbetriebe). Es
Wurde nach eingehender Aussprache folgende Resolution
einstimmig augenommen: „Die am 13. Oktober tagende Be
iriebsversammluug der Menck u. Hambrock G. m. b. H.
nimmt mit Erstaunen Kenntnis von den Beschlüsse» der
Betriebsräte und Delegierteitversammlung vom 12. Oktober
in Pans Gesellschastshans. Sie spricht den Betriebsräten
und Delegierten das Recht ab, in Fragen von so weit-
gehender Bedentung über die Kollegen hinweg entscheiden
zu können. In der Nichtverösseutlichung des Schieb«
spriiches sieht die Persammlung den Persuck), die freie
Meinnue^änßernng der Kollege» 3« unterbinden. Weiter
verlangen die Perfannneltcu, daß die Pcrhanblnngskom
mifsion bei Weigerung der Uittcrnetjmer, die SSittfdjafi*-
bcihilfe zn zahlen, es ablehnt, über die Stiicklohnfragr zu
verhandeln. Einen Tarif, der die Wirtschastsbeihilfe nicht
bringt, erklärt bi« Versanimlnng schon jetzt für nnannehm
Tiar. Betriebsrat Menck n Hambrock. I. A.: Renz,
Schriftführer.

e

Der Bundesgenosse der Nutrruelime».

Herr Schlicke, eine bet Spitzen bex Gewerkfckpifts
bürokratie, jetzt Reichsarbeitsminiiter, fällt mitten im
Kampfe den Berliner Metallarbeitern, die sich gegen ben
Abbau ber Löhne wehren, in den Stücken. Der fchlimm^»
Verrat, den ein Arbeiterführer begehen kann, im Kampfe
zwischen Unternehmern und Arbeitern aus die Seite »er
Unternehmer zu treten, wird von ihm geübt. In der
Zeitschrift „Der Firn" veröffentlicht Schlicke einen Arlilol
über den Kampf tu der Berliner Meiallindnsirie. In »i<
fein Artikel verflicht er barzulegen, daß die Berliner M»
taltnr.beitcr keinen Anlaß zum Streik geimbt hätten unM
daß der Streik nicht gerechtfertigt sei.

Im selben Augenblick, Wo die Berliner Gewerkschaft»
kommission. Wo die Generalkommisfiou ber Geioerksckiaftev
die Arbeiter zur Solidarität aufruft, liefert Schlicke be*
Unternehmern Waffen gegen bie Arbeit« r. Die 6iirflcrli*f
Presse stürzt sich ans Schlickes Artikel, bie „Vossische Zig."
hat ihm eine ganze Spalte gewibmel. Mit Eugen Ernst,
ber bie Solbai«Ma gegen bie Sireifenbeu mobilisiert,
arbeitet Schlick. Haub in Haub für bie Unternehmer.

Tic Arbeiterschaft lernt bei ber Gelegenheit des große*
Berliner yßirifckptfiskainpfes das Wesen dcr reckftssoziali-
ftifdicn Regicruiigspolitik kennen. Die Politik der G«
werkschastsbürokrane, die fid) gegen die Arbeiter richtet«,
wird hier in verschärfter Form fortgesetzt. Was hat nun
die Arbeiterschaft fron diesem Reichsarbeitsminister zu er
wartenk Die Regierung will — wie aus allen Gesetzen
h.rfrorgeht - die Koalitionsfreiheit einschränken, indem
sic gcge» alle „nicht berechtigten" Streits entschreiten oder
sie verbieten Will. Wird es nach ber Ansicht dieser Regie-
rnilg überhaupt iwd) einen berechtigten Streik geben, Wen*
der ReichsarbeifUtinister selbst bie NexBchiigniig des Ab
wehrsireiks der Berliner Metallarbeiter gefeit den Versuch
des Lohnabbaus befreitet?

Wegen vie Gewerkschasts-exspliiterer.
Der Vorstand »es Leipziger Gewerksdmftskartells er

klärt in. einem Rundschreiben:
„In einigen Orten ist nnd) Zeftuiigsmeldnugen eine

Agitation im Wanfc, um di« (tzewcrkfehaflsmitglieder zu»'.
Austritt aus den Gewerkschaften zu bewegen. Wenn ü*
in Lcipz«a drravige Anzeickixn temcrNwx machen, bitten
wir di« GEver.'Ich»Its<eitiingeit, mit aller Enevgie dagegen
einzusdneitkii. Jeder Arbeiter, dex bie Organisatioue
Möglichkeit besitzt, muß seiner vtftätfbiftin Gewerkschaft au
gehören, sonst muß er als Unorganisierter betrachtet und
behaniMlt Werben Wir ersuchen in frorkommenden Fällen
um Mitteilung."

Kleine Vereinsnachrichten.

Freie proletarische Jugeud von Grofi-Hambnrg.

Hammerbrook. 22. Oktober: Vortrag.
Ba r m b e ck. 22. Oktober: Aussprache.
Uhlenhorst 22. Oktober: Vortrag. 26. Oktober, 9 Uhr

vorm.: Agitation; nachni. 2 Uhr: Anßenspiele am Borg
itwfu abends 7 Uhr: Siorinabend.

Eimsbüttel I. 22. Oktober: Voritrag. 26. Oktober, vor
mittags: Kunstgewerbeselmle: abcnbs Bunter Abcnd

Etmsbüttel II. 22. Oktober: Anssatzabenid. 26. Ok-
tober, morgens; .Knnsthallc; abends: Vorlesung.

Eimsbüttel IIl. 22. Oktober: Vonrag. 26. Oktober,
itachiiiittägs: Spiele: abends: Reigcnabcnd.

Eimsbüttel, 1 8 j ä h r i g e n - A b t e il u n g. 23. Ok-
tober: Vortrag. 26. Oktober: Museumsbesuch.

Eppendorf. 22. Oktober: Bortrag. 29. Oktober, moi
«end: tzlgttatiou; nachmittags: Anßensptele Tarpenbcck.

Ottensen. 22 Cftobcr: Vortrag. 29. Oktober, nndjniit
ta«s 2 Uhr: Treffen am Altonaer Hanptbahiihof.

9iäck)stc D eleg iert en versa mmlnn g am Diens-
tag, 21. Oktober, bei Struck, Fruchlalle« 70 lEimsbülicl.

Karie« für Brbeiterbilduiig. Sport itnb Körperpflege.
Die zu Mftitwoch, 8. Oktober, einbenifene Sitzung könn e
umfiänbchaCber nicht ftatffinbtit. Wcgcir außerordciillich
Wiehe.igcr Angelegenheiten muß diese Sitzung am Miillvoeh,
22. Oktober, abends 7 Uhr, im Hause Gr. Thcalcrstraßc
Nr. 44, 1. Et, nad)geholt Werben. Außerdem werden bie
Vereine ersucht, «ine uochinaligo Abrcchumta über ihren
Vereins- und Kasscnbestand in untadclHafter Aufstellung
zivecks Eiureidmng an die Bürgersclnift milzubringen.

An alle Angestellten und Arbeiter in Heere, hciricbc».
Die auf Mittwoch, 22. Oktober, anacsetztc Versammlung
findet wegen der Lokalsragc nicht statt.

Der Vorstand der Angestclltien und Arbeitcrausschüsic
des 9. Armeekorps.
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